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Olſchowski bei Streſemann 


Aenderung in der deutſchen Verhandlungsleitung — Fortführung der polniſch⸗deutſchen Ver⸗ 
handlungen — Zaleskis Fühlungnahme in Berlin unbeſtimmt 


Berlin. RNeichsaußenminiſter Dr. Streſemann empfing 
Freitag den polniſchen Geſandten Olſchowski in. Berlin 
im Zuſammenhang mit den Kabinettsbeſchlüſſen über die Fort⸗ 
führung der deulſch⸗polniſchen Handelspertragsperhandlungen. 
Ueber den materiellen Inhalt der geſtrigen Kabinettsbeſchlüſſe 
kann offiziell nichts mitgeteilt werden, da dieſe zum Gegenſtand 
der Verhandlungen noch nicht ſchlüſſig geworden, dagegen dürſte 
feſtſtehen, daß Staatsſekretär a. D. Lewald, der bekannt⸗ 
lich zum Vorſigenden des Ausſchuſſes für die Olympiſchen Spiele 
ernannt worden iſt, als Verhandlungsleiter nicht mehr in Frage 
lommt. Ob Miniſterialdtrektor Poſſe die Verhandlungen füh⸗ 
ren wird, ſteht noch nicht ſeſt. j : 

Die aus Paris gemeldete Ankunft des polnischen Außen⸗ 
miniſters Zaleski auf ſeiner Rürreije nach Warſchau kann an 
zuständiger deutſcher Stelle nicht bestätigt werden. Jedenfalls 
liegt eine Ankündigung dieſes Beſuches Zaleskis in Berlin nicht 
vor. Im Siublick auf den Kabinettsheſchluß über die Fort⸗ 
führung der Verhandlungen glaubt man im übrigen, daß die ur⸗ 
iprünglich für die Hinreiſe Zaleskis nach Paris in Berlin vor⸗ 
geſehene Fühlungnahme mit dem Neichsaußhenminiſter überholt 


jein dürfte, und daß ohnehin die beiden Miniſter auf der Dezem⸗ 
bertagung des Völkerbundsrates in Genf Gelegenheit zu einer 
perſönlichen Ansſprache haben. Ergänzend erfährt. die Tele. 
graphenunion, daß der Beſchluß des Neichskabinetts, der in ma⸗ 
terieller Hinſicht beſtimmte Vorſchläge für ein deutſch⸗polniſches 
Handelsablommen enthält einſtimmig gefaßt worden iſt. 


Deutich-polnifche Verkehrskonferenz 
in Warſchau a 8 


Warſchau. In der Zeit vom 23. bis 27. Nowenber findet in 
Warſchau eine deulſch⸗polnäſche Verkehrskonferenz ſtatt, die ſich 
mit der Auſſtellung der Fahrpläne für 1928/29 beschäftigen 
wird, ſoweit es ſich um den Wechſelverkehr zwiſchen Polen⸗Danzig 
umd Polen⸗Deulſchland handelt. An der Konferenz nehmen teil, 
die weſtlichen polniſchemm Direktionsbezirke und die Föſtlichen 
Denueſßchea Eiſenſbahndireltionen. Es find dies auf polniſcher Seite 


Wülma, Warſchau, Krakau. Poſen, Kattowitz und Lemberg, auf 


dculſcher Seite Königsberg. Stettin, Breslau, Frankfurt (Oder), 
Oppeln und Berlin und außerdem Dantzig. 


Baldwin über den Völkerbund 


London. Miniſterpräſident Baldwin ſprach Freitag in 
einer WVerſammlung der Schottiſchen Anioniſten in Edinburg. 
Nach einem Ueberblick über die innerpolitiſche Lage ging 
Baldwin auch kurz auf die Außenpolitik ein. Die jelbit 
geſtellte Frage, ob der Völkerbund an Anſehen zunehme und Fort⸗ 
ſchritte auf dem rechten Wege mache, beantwortete Baldwin nur 
bedingt, wenn die Staaten fähig ſeien, ihre Differenzen durch 
den Völkerbund zu löſen, dann ſei der Völkerbund ſtarl. Wenn 
er jedoch erlaube, an ſelbſtnützigen Motiven feitzuhalten, dann 
jet er ſchwach. Niemand könne heute ſagen, ob es vor 13 Jahren 
möglich geweſen wäre, den Krieg zu vermeiden, wenn der Völ⸗ 
kerbund damals bereits extſtiert hätte. Der Juli 1914 wäre 


in dieſem Falle nicht ohne die Einberufung einer Konſerenz vor⸗ 
übergegangen. Es hätte dann die Hoffnung beſtanden, daß die 


Vorbereitungen für die Parlaments- 
wahlen bei der Arbeiterpartei 
London. Das Exekutipkomütee der Aubeiterpartei hat eine 

Kommiſſion für den Entwurf eines Programms für die nächſten 
Parlamentswahlen eingesetzt. Der Kammiſſion ge⸗ 
hören u. a. Ramſay Macdonald und Henderſon an. Be 
ſondere Aufmerkſamkeit finden die auch von Macdonalld gemachten 
Vorſchläge für eine Sonderſteuer auf Einkommem über 500 
Pfund im Jahre, die etwa 85 Millionen Pfund jährlich bringen 
ſoll. Snowden, die beſte Finanzawtorität der Aubeiterpartei 
hat ſich wit einer ſolchen Eniſchie denheit gegen derartige Vor⸗ 
läge Macdonalds ausgefprochen, daß ſich nach der ziemlich ſtar⸗ 
ken agitatoriſchen Ausbeutung durch die Konſervative und libe⸗ 
rale Preſſe nun auch im ſozialäſtiſchen Lager eine ſehr 
lelchafte Debatte über die Zweckmäßigkeit dieſes Kernſtückes 
eines sa ſialiſtiſchen Finanzprogramms entwickelt hat. 


Bor einem Kurswechſel der Sowjetunion 


Kowno. Wie aus Moskau gemeldet wird, hat das poli⸗ 
tiſche Büro dem Außenkommiſſar Ti chitſcherin neue 
Jolbmachten für ſeine Europapolitik gegeben. Augen⸗ 
ſcheinlich iſt es zwiſchen hierin und Stalin zu einem Kom⸗ 
promiß gekommen. Unter dem Druck der Verhälimiſſe hat Stalin 
die Abwehr der inneren Gefahren übernammenm, während Icchit⸗ 
ſcherin Die europäſiſche Politit in die Hand genommen 
hal. Die Beteiligung der Sowjfetregierung der Genfer Ab⸗ 
rvüſtungslonferenz zeigt, wie informierte Kreäſe wiſſen wollen, 
daß die Sowjetregierung neues Intereſſe an Amerida und Eng⸗ 
dond gewonnen bet, Man glaubt in maßgebenden : Kraijen der 
Sowjetunßon, daß verhuht werden wird. die Verbindung mit 
dlcßend ändern wieder aufzunehmen. Wie es heißt, wärd die 
Sowietregierung auch nit China die Verbindung wieder anzu⸗ 
Impfen verſuchen. Die Perſonalveränderungen in den ruſſiſchen 
diplaamatiſchem Poften Denen darauf hin, daß Stalin Bejtrebt it, 
alle Reiten wit Anhängern des Zentralkomitees zu behetzen. Es 
heiß, daß Diele Perſonalveränderungen noch nicht abgeſchloſſen 
find. Wie verlautet, hat Tſchilſcherin beſondere Vollmachten ſil 
Verhandlungen mit Frankreich erhalten, Be 


Verzögerung des Kriegsausbruches die Frtedensſreunde in je 
dem Lande zu Beherrſchern des Tages machte. England habe ſich 
ſeit drei Jahren auf den Völkerbund und Natstagungen durch 
Chamberlain vertreten laſſen, um zu beweiſen, welche Bedeutung 
es den Arbeiten des Bundes beimeſſe. Er glaube nicht, daß das 
großbritanniſche Voll ſich bereits bewußt ſei, was Außenminister 
Chamberlain für den Bund der Nationen getan habe. Gewiß habe 
der Außenminister gewarnt, aber dieſe Warnung war die Hand⸗ 
lung eines wahren Freundes geweſen. Viel gute Arbeit ſei in 
Genf geleiſtet worden, aber ohne Warnungen beſtehe immer die 
Gefahr, daß ſich die Idealiſten in Abenteuer verlören. Den Ar⸗ 
beiten der vorbereitenden Abrüſtungskommtſſian meſſe er große 
Bedeutung bei. Der Abrüstung müſſe jedoch eine Vereinbarung 
über die Begrenzung der Rüſtungen vorangehen. 


Verkrauensvolum 
für die leftländiihe Regierung 

Riga. Das von der Oppoſition eingebrachte Mißtrau⸗ 
enspotum gegen die Regierung iſt am Freitag im Par⸗ 
lament mit 50 gegen 48 Stimmen a bgelehnt worden. Da⸗ 
mit iſt alſo der Regierung mit 2 Stimmen Mehrheit das 
Vertrauen ausgeſprochen worden. Der von der Oppoſi⸗ 
tion erwartete Sturz der Regierung iſt ſomit nicht eine 
getreten. 

Geſandter Birk freigeſprochen 

Reval. Im Prozeß gegen den früheren eſtniſchen Mos⸗ 
kauer Geſandlen Birk deſſen ſenſationelle Rolle als eſt⸗ 
ländiſcher Geſandter in Moskau das Inland wie das Aus⸗ 
land in gleichem Maße beſchäftigt hat, wurde Freitag ein 
freiſprechendes Urteil verkündet. 

Der neue eſtländiſche Außenminifker 

Reval. Zum einſtweiligen Nachfolger des zurückgetre⸗ 
tenen Außenminiſters Dr. Akel wurde der Finanzminſſter 
Sepp ernannt. Der plötzliche Rücktritt Dr. Akels wird zum 
Teil auch mit dem ſchon erwarteten Freiſpruch im Pro⸗ 
zeß des Geſandten Birk in Verbindung gebracht. 


Ausdehnung des Skreikes 
in der Textilinduſtrie 

Barmen. Die Lage in der rechtsrhoiniſchen Textilinduſtrie 
hat ſich im Lauſe des Freitags weiter verſchänft. Nachdem die 
Verhandlungen nem Donnerstag vor dem Staatlichen Schlichter 
engabnisles verlaufen ſind, hat der Streik vor allem in der 
Wuppertaler Textilinduſtrie weiter um ſich gegriffen. Bei der 
Bemberg A.⸗G. find am Freitag Über 1000 Kunſtſeidemſpinner in 
den Ausſtand getreten, wodurch auch einige der übrigen Be⸗ 
ürtebe, die vorläufig noch arbeiten. in Mitleidenſchaft gezogen 
worden dürften. Insgeſamt werden augenblicklich annäherend 
50 Firmen beſtraſtt. Am Montag erfolgt laut Beſchkuß des 
Arbeügeberverkandes die Geſamtausſpertung, falls bis 
dahin keine Einigung zuſtamde kommt. 


Abbau der Verfaſſung 


Wir befinden uns mitten in einer Verfaſſungs⸗ und 
Staatskriſe, von der niemand ſagen kann, wie ſie enden wird, 
Die Regierung iſt beitrebt, den toten Buchſtaben feſtzuhalten, 
um der Form der Verfaſſung genüge zu tun, legt ſie aber 
nach eigenem Ermeſſen aus, macht aus Verfaſſungs⸗Macht⸗ 
fragen, wie wir es erſt am Donnerstag, anläßlich der; 
Schließung beider Parlamente geſehen haben. In der Ver⸗ 
jafjung heißt es ausdrücklich, daß die Herbſtſeſſionen des Par⸗ 
laments das Budget zu erledigen haben und während diefer 
Zeit weder aufgelöſt noch vertagt werden dürfen. So die 
geſchriebene Konſtitution, die Auslegung liegt bei der Re⸗ 
gierung, die einfach die Schließung durchgeſetzt hat. Der 
Fehler liegt aber nicht bei der Regierung allein, ſondern im 
Parlament, welches die Folgen nicht übe rſehen 
wollte, als es nach dem Maiumſturz. den neuen Machthabern 
beſondere Rechte gewährte, ſie mit Vollmachten 
ausſtattete, die ihr erſt freie Bahn, zu der heutigen Regie⸗ 
rungsweiſe öffneten. Darüber heißt es ſich Rechenſchaft abzu⸗ 
legen, wenn man über die Diktatur des Pilſudskikabinetts 


klagt. Die Anbänger des Pilſudskikurſes, die im Mai für 


gewije Erweiterungen der Rechte der Regierung 
waren, haben ſich wohl nicht träumen laſſen, daß dieſe Voll⸗ 
machten gegen das Parlament ausgewertet werden. Denn 
die Regierung hat es heut leicht, aus den Vollmachten jene 
Rechte zu 5 deren Beiſpiele ung in den Ueberraſchun⸗ 
gen gegeben worden find und heut noch keineswegs durch 
Schließung beider geſetzgebenden Kammern beendet ſind. 
Wir werden während der Wahlkampagne noch manche Zwi⸗ 
ſchenfälle erleben, um uns deſſen zu erinnern, daß der Re⸗ 
gierung gewiſſe Vollmachten gege ben worden ſind. Ihre 
Auswirkung kam erſtmalig in dem Preſſedekret zum Aus⸗ 
druck, aber die Regierung hat eingeſehen, daß Nees Dekret 
nicht genüge, um ihre Gegner reſtlos zu ve rnichten 
und darum hat man es mit der erſten Ablehnung beſeitigen 
laſſen, das zweite Preſſedekret iſt ſchon etwas weit⸗ 
gehender, wenn ihm auch eine beſſere juriſtiſche 
Form gegeben wurde und anſchließend hat man den Schutz 
vor falſchen „Gerüchten“ über die Abſichten der Regierung in 
einer Verordnung festgelegt und mit dieſen beiden De⸗ 
kreten werden ſich ſchon Wahlen durchführen laſſen. Von 
der ſogenannten Verbreitung falſcher Gerüchte haben wir 
ja bis ſetzt noch wenig zu ſpüren bekommen, das wird erſt 
folgen, wenn der Wahltermin bekannt ſein wird. Wir hal⸗ 
ten dieſe Verordnung für weit gefährlicher, als das 1 
dekret ſelbſt. Und beide Dekrete wurden erſt möglich, nach⸗ 
dem man der Regierung jene Maivoll machten gegeben hat. 
Als der Sejm, unter Berufung auf die Verfaſſung, dieſe 
Vollmachten revidieren oder beſſer geſagt, ihnen die 
richtige Auslegung geben wollte, mußte er Sich ſelbſt 
davon überzeugen, daß die Macht bereits vollkommen 
ſeinen Händen entſchwunden iſt. 
Trifft es auch bei einzelnen Entſcheidungen zu, daß 
hinter ihnen Pilſudskis gewaltige Perſönlichkeit ſteht, ſo iſt 
auch er nicht allmächtig, ſondern abhängig von ſeinen Ral- 
gebern, von denen man nicht behaupten kann, daß ſie poli⸗ 
ſche Weitſicht beweiſen. Und hier liegt für die Zukunft eine 
große Gefahr. Denn wenn wir heute noch keine offene 
Diktatur haben und dies nur deshalb, weil abſeits von Pil⸗ 
ſudski und feinem Lager noch nationalbolſchewiſti⸗ 
chere Elemente ſtehen, ſo nur, weil man ſich in Kreiſen, 
die Pilſudski naheſtehen, nicht dar über einig werden 
kann, welche Form man der Diktatur geben oll. Aber 
wollen wir rein nach Geſchehniſſen urteilen und gerade auf 
die Verfaſſung Bezug nehmen, dann iſteseine Dikta⸗ 
tur. unter der wir heute ſtehen, ohne daß wir die 
Wirkungen jo zu ſpüxen bekommen wie wir dies heute in 
Italien. Rumänien, Litauen und Ungarn Tag für Tag be⸗ 
obachten können. Aber die Form und ſchließlich der Zwang 
der Verhältniſſe unter denen die Regierung ſteht wird ez 
ſchon mit ſich bringen, wenn wir erſt einmal im Wahlkampf 
ſtehen werden. Offen geſtanden, war es dach bisher nur 
eine Wortoppoſition, mit Auz⸗nahme von Vorfällen in Ober- 
ſchleſien, die ſich gegen die Regierung richtete. Im Wahl⸗ 
kampf pflegt man ja ſelbſt in Kulturländern, etwas mit 
Gewalt und Terror nachzuhelfen. Werden die oppoſi⸗ 
tionellen Parteien, bei den Kommunalwahlen kamen Einzel⸗ 
erſcheinungen vor. ſich gegen die Regierungsanhänger wen⸗ 
den. jo wird die Abwehr folgen und dann wird man erſt 
merken. was es mit der Diktatur an ſich hat. 
Wir ſehen es ja, daß dieſelbe Regierung. die ſich ſo mit 
aller Entſchiedenheit gegen jede Kritik det Oppofition wendet, 
lieber ſich finanzielle Diktate des Amerikaners enferlegt, 


der aus der Anleihe heraus demnächſt ſeine reine tan | 
aufnehmen will. Sie findet die Finanzdiktatur eines Sram | 
den für weit erträglicher, als die Kritik ihrer Volksgenoſſen. 
Allerdings wird der Finanzdiktator nur einen beſchränkten 
Kreis der Regierungstätigkeit beo bachten, während die 
Parteien ihre Kritik auf die geſamten „Erfolge“ des 
Kabinetts ausgedehnt hätten. Hier war die Befürchtung der 
Regierung, die aus den Vollmachten nun den Abbau der 
Ver rfaſſung allmählich durch eine eigenartige Auslegung voll⸗ 
zi während ſie nach außen immer wieder zeigt, daß ſie ſich 
an die Form der 122 hält. Die Periode Pilſudski 
wird noch ehr, ſehr lange dauern und mit den Abän⸗ 
derungen hat es noch ziemlich viel Zeit. Aber daß ſie kom⸗ 
men werden und eine Art legaler Diktatur vorbereiten, 
darüber dürfte es wohl keine Diskuſſion mehr geben. 
er wenn fih die Neuwahlen 9 der alten 
Wahlordination abwickeln ſollten, ſo hat niemand die 
Gewähr dafür, daß ſich die Regierung an die Verfaſſung 
halten wird, ſie kann auch mit den neuen Parlamenten das 
alte Spi el fortjegen, wenn die Wahlergebniſſe ihr 
nicht eine gehörige Mehrheit bringen werden. Und hier liegt 
die Gefahr dauernder Verfaſſungs⸗ und Staatskriſen, die ja 
die Vorgänger Pilſudskis erzeugt haben und die durch die 
Majumwälzung nicht bejeitigt, jondern nur verſchärft 
worden ſind. Es hat keinen Sinn, politiſche Prophezeiungen 
anzuſtellen, denn die Tatſachen unſeres politiſchen Handels 
werden uns von der Regierung trotz der Verfaſſung dik⸗ 


tiert. Nur frägt es ſich, wo über k 
Staatskunſt endet. id, 5 urz oder lang dieſe 


Sozialiſtiſche Kandidatur in New York 


Ende November finden Wahlen für einſige ſtädti Ver⸗ 
waltungsämter in der Stadt Now Vork ſtatt, l wars 
ſten Kandidaten genannt haben. Darunter befinden ſich Pan⸗ 
ken, Richter im Stadtgericht, zur Wiederwahl; Vladeck, 
1 a Solomon - Kandidaten für die Bes 

svertretungen; omas, Claeſſens, il 
— 0 Kandidaten für 
In einem Aufruf zu eifriger Agitation für fie ſchreibt H. W. 


ehe 

„Amerika iſt faſt das einzige große Induſtrie land, in 
” Die Arbeiter tatſächlich beine polsliiche Wertvetung durch 
ee Arbeiberparteſan haben. . In den Vereinfigten 
Staaten hat die Aubeiterſchaft nur einen Abgeordnetem von mehr 
als 500, oder nur ein Fünftel von einem Prozent der Geſamtgahl. 
Immerhin, wir haben einen Anfang gemacht. In 
Wisconſin haben wir Viktor Berger im Kongreß und Hoan 
im Bürgermeiſteramt in Milwaukee. In New Penk haben wir 
N Een w 5 ar Stadtrichters. Nun Bietet ſich uns 

e ſelbene Geleg fit, die ſozialliſti Partei wieder 
Vordergrund zu ſtellen.“ N Er 


Bon der japanischen Arbeiterbewegung 


In Japan beſteht die ſbituution der Bauernausſt bi 

als öffferutliche Organe ——— der ele iu 
fördern Haben. Sie würden . als Werkzeug der 
Grundbeſitzer geſchaffen, aber durch die oeh Rewiſion 2 
Jahre 1 erhielten auch die das Wahlrecht zu den 

ſen. 

In diem Jahre wurden nun zun erben Wilke, die Witten 
nach dem neuen Geſetz durchgeführt. Die Pächter ſtelltem hierbei 


ter und den Arheiterparteßen unterſtützt wurden. Nach 
0 kraftvoll geführten Wahllampf erzielte dieſe —.— 
außerordentlich großem Erfolg. Im 
en auf dieſſer Liſte 4204 Kandidaten ee 
en en als 3826 gewählt wur⸗ 
den. Das bedeutet, 91 Pnogent der Kandidaten gewählt 
awurden. Dieſes Pe kamm als ein Symptom der 
großen Bewegung angeſehen werden, die die Maſſen zu ergreifen 
begünmt und günſtige Ausſichtem für die nüchſten Parlaments- 
wahlen hegen läßt. 


Die Anſicherheik in Marokko 


Paris. Die Gewaltakte in Marokko mehren ſich. 
Wie aus Casablanca gemeldet wird, haben 20 Kilos 
meter von der Stadt entfernt s 5 Araber einen re; ichen 
. überfallen, ſchwer mißhandelt und ausgeraubt. 
Der TTP ͤ EURER 70. en nei seht hie j — gelang es, drei der Täter feſtzunehmen. 


die Miſion des A. Sir Tan 


Roman von Sax Rohmer. 
16) 
Nayland Smith trat an das linke Fenſter und blickte über 
die abſchüſſige Grasfläche nach den Schatten des Unterholz⸗ 
dickichts. Irgendwo heulte ein Hund. 
„Ihre Verteidigungsanlagen ſind wohl doch nicht unüberwind⸗ 
lich, bemerkte er. „Heute abend auf dem Weg hierher erzählte 
uns Herr Denby, daß eines Nachts ein Schäferhund verendet ſei.“ 
Das Antlitz des Geiſtlichen bewölkte ſich. „Allerdings!“ 
geſtand er. „Auch das iſt ein Amſtand, der uns ſtuttzig machen 
mußte. Ich weilte damals einige Zeit in London, und inzwi⸗ 
ſchen kam Vernon in Begleitung ſeines Hundes Rex hierher. 
Am erſten Abend ſeines Hierſein rannte das Tier laut bellend 
in das dichte Gartengebüſch und kehrte nicht zurück. Man 
fand es verröchelnd zwiſchen den Sträuchern. Es war ihm ein 
furchtbarer Schlag auf den Kopf verſetzt worden.“ 
„die Zaunpforten waren geſchloſſen,“ miſchte ſich Demby ein, 
‚and niemand konnte das Terrain ohne Leiter oder menſchliche 
Hilfe betreten. Aber es war keine Fährte irgendeines Lebe⸗ 
weſens zu entdecken. Der Gärtner Edwards und ich haben jeden 
Winkel abgeſucht.“ 
„Seit wann hat der andere Hund die Angewohnheit, fort⸗ 
während zu winſeln?“ erkundigte ſich Smith. 
SErſt ſeit Rex tot if,“ erwiderte Denby raſch. 
n us iſt Cäſar, mein Hofhund,“ erklärte der Seiftli „Er 
kommt nie an dieſe Seite des Hauſes.“ 
Sſgmith nahm feine Zimmerpromenade wieder auf. Fragte 
dann plötzlich: „Von was für einer Warnung ſprachen Sie 
Neben Herr Pfarrer, und von welcher Seite kam ſie?“ 
Eltham zögerte eine Weile, ehe er antwortete. „Die War⸗ 
mung hängt wahrſcheinlich mit meiner Abſicht zuſammen, nach der 
Provinz Honan zurückzukehren“. 
Mit einem Ruck blieb Smith ſtehen. 


Sie wollen alſo wieder nach China?“ rief er. „Seht be⸗ 
Bet: ich alles! Warum haben Sie das nicht gleich geſagt? Das 
r Schlüſſel, nach dem ich jo lange vergeblich ſuchte! All 


Unannehmiichtellen datieren nlich von dem Tage 
„da Sie dieſen Entſchluß faßten?“ ; 8 N 
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eigene Kandidaten auf, die von der Orgamiſation der Landarbel? } 
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Das Ausrottungswerk des Faſchismus 


Die Leiden Südtirols 


München. Der kürzlich vor den faſchiſtiſchen Nachſtellungen 
nach Bayern geflüchtete Bozener Abg. Dr. Rout⸗Nicoluſſi 
ſprach in geſchloſſenem Kreiſe über das „Problem des italieniſchen 
Faſchismus und im Zuſammenhang damit über die Lage in 
Südtirol“. Der Redner verwies darauf, daß der Faſchismus 
in Italien einen Zuſtand geſchaffen habe, der noch viel ſchlim⸗ 
mer ſei als der Belagerungszuſtand. Die angeſehend⸗ 
ſten Führer, nicht etwa der bolſchewiſtiſchen. ſondern der konſer⸗ 
vatäven Kreiſe Italiens ſeien gezwungen geweſen, ins 
Ausland zu flüchten. Durch den ungeheuren Terror ſei 
auch die Beamtenſchaft dem Faſchismus gefügig gemacht worden, 
nicht zuletzt das Nichtertum, woraus die einſei tige Rechts⸗ 
ſprechung in Italien erklärlich werde. 
ſich der Redner mit der Lage in Südtirol und ſtellte feſt, daß der 
deutſchen Bevölkerung dort ſchlechthin alles genom⸗ 
men worden ſei. Die Deutschen Südtirols hätten heute kei⸗ 
nen Gemeinde vertreter, keine Parteien, keine 
Preſſe keine wirtſchaftliche Organiſation 
mehr. Ihre Beamten ſeien verſetzt oder entlaſſen, ihre Schulen 
beſeitigt worden. Die Gerichtsſprache ſei unverſtändlich, 
das Eigentum 7nl.:...r Enteignungsgeſetz bedroht; die Führer des 


Monarchiſtendemonſtralſon in Wien 

Wien. Anläßlich einer von der Exkaiſerin Zita zum Ge⸗ 
denken an den Namenstag des verſterbenen Kaiſers Karl ges 
ſtifteten Meſſe in der Kapuzinerkirche kam es Freitag zu einer 
Monarchiſten⸗Demonſtration. Nach Schluß der Meſſe wurden drei 
Strophen der alten Volkshymne geſungen. Nach Ber: 
laſſen der Kirche hielt der Monarchiſtenführer, Oberſt Wolf, an 
die Menge eine Anſprache, die mit den Worten ſchloß: „Nieder 
mit der roten Parteiwirtſchaft. Hinweg mit 
dem blöden Anſchlußgeſchrei. Es lebe die ſoziale Do⸗ 
naumonarchie unter Habsburgs Zepter.“ Als der anweſende Po⸗ 
lizeikommiſſar den Oberſt am Weiterſprechen hindern wollte, rief 
dieſer ihm zu: „Die Kaiſertreuen zünden keinen Juſtizpalaſt an.“ 
Nur langſam trat wieder Ruhe ein. 


Eine Enkſchließung 
der Radikalen Kammergruppe 


Proteſt gegen Franklin Bouillon. 

Paris. Am Freitag hielt die radikal⸗Fozialiſtiſche Kammer⸗ 
gruppe eine Sitzung ab, in der der neue Parteiworſitzende 
Paladier feinen Willen bekundete, die Einheit der Gruppe und 
die Vereinheidilichumg der ganzen Partei durchzuführen. Ange⸗ 
ſochts des . Puoteſtes der Radikalſozialiſtiſchen Kam⸗ 
mergruppe gegen die Haltung Franklin Bouillons und die Bes 
gründung für rei Demiſſion alls Vorſitzender der auswärtigen 

N amen. der die An⸗ 


bekundet ihr Vertrauen in das Wert und den Fonſchritt des 
Völk im dem Wiederaufbau Eurgpas durch die An⸗ 
nähe rung aller Länder und beionders der früher Kriegeführenden 


in die Bereinigung aller Streitigkeiten und die Venidinklichung 
einer wiwlſchafflichen Verſtändigung. Zum Schluß verwahrt ſich 
die Entſchließung gegen den Verſuch Bouillons, den Gedanken 
der Partei über die Bedingungen der Rheinlandsräumung und 
die Frage des Anſchluſſes Oeſterreichs an Deulſchland zu ent: 
ſtellen. Dem die Partei niemals zugeftümmt habe. 


Parteitag der a rpm ſozialiſtiſchen 


Der Parteivorſtand der ſozialliſtiſchen 2 hat 
im ſeimer Sitzung vom 19. Oktober außer 
ordentlichen Pawleitag für den 26., 27., 28. und 29. 20. Degamiber 
einzuberufen. Der 3 air ſich vor allem mit jenem 
Fragen zu befaſſen haben, die ee e e 
folgenden Neuwahlen geſtellt werden. 
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nd kam die Warnung von einem ade . 

2 dem Mandarin Yen⸗Sun⸗ 77 

„Yen⸗Sun⸗Yat! Großer Gott! Er hat Sie ermahnt. die 
Reiſe aufzugeben? Und Sie haben ſeinen Rat in den Wind 
geſchlagen? Hören Sie!“ Smith war jetzt außergewöhnlich erregt. 
Seine Augen flammten, und ſeine hageren Züge verrieten 
außerſte Spannung. „Der Mandarin Pen⸗Sun⸗Dat iſt einer der 
Sieben!“ 

Ich verſtehe Sie nicht, Herr Smith.“ 

„Leicht möglich. Das China von heute ift nicht mehr das 
China von geſtern. Es iſt eine große, geheimnisvolle Maſchine 
und Honan eines ihter bedeutendſten Schwungräder. Aber wenn, 
wie ich annehmen möchte, der Mandarin Ihr Freund iſt und 
Ihnen von Ihrem Vorhaben abriet, dann hat er Ihnen das 
Leben gerettet. Ohne Ihren Freund in China würden Sie jetzt 


a tot ſein. Mein lieber Herr, beachten Sie ſeinen wohlgemeinten 
Wink!“ 
Zum erſtenmal, ſeit ich ihn bennengelernt, offenbarte ſich der 
ſtreitbare „Paſtor Dan“ unter der harmloſen Oberfläche des 
engliſchen Landgeiſtlichen. 
„Nein, Herr Smith!“ antwortete er, und ſeine Stimme hatte 
einem ehernen „Man ruft mich nach Namjang — und 
nur Einer könnte mich hindern, dem Ruf zu folgen.“ 

„Dann kann nur Einer auch Sie beſchirmen! Denn wahrlich, 
eim Menſch vermag es nicht! Anweſenheit in Honan bann im 
e Hexenkeſſel der Finscher Unruhen ncht das ge⸗ 
ringſte Gute erwirken. Nur Unheil! Ihre Erfahrungen von 
früher ſollten doch Ihrem Gedächtnis tief genug eingebrannt fein!‘ 
„Harte Worte, Herr Smith!“ 

„Die Miſſionsarbeit, wie Sie fie auffallen, iſt eine Bedrohun 
Und in dieſem Augenblick i 
Sie würden das brennende Streichholz 
ſein. Ich ſtelle mich nicht gern zwiſchen einen Mann und das, 
was er als feine Pflicht erachtet: Aber ich beſtehe darauf, daß 
| Sie den Plan Ihrer Chinareiſe fallen laſſen!“ 

1 beſtehen darauf, Herr Smith?“ 

Als Ihr Gaſt tut es mir leid, Sie Daran erinnern zu müſſen, 
daß ich die Macht beſitze, Ihr Vorhaben zu hintertreiben.“ 

Denby rückte unruhig hin und her. Der Ton des Geſprächs 
wurde heftig, und die laſtende Schwüle war mit drohenden 
Wettern geladen. 


en 


des internationalen Friedens. 
Honan ein Pulverfaß. 


Eingehend beſchäftigte 


Deutſchtums würden auf das ſchändlichſte verfolgt. Eine ge- 
radezu unverſtändliche Graujamteit laſte auf dem ganzen 
Lande. Ein ſolcher Zuſtand ſei nur möglich, weil der Faſchis⸗ 
mus aus dem deutſchen Volke Stimmen vernehme, die ihm in 
ſeiner Politik ermutigten, weil er aus dieſen Stimmen den Ein⸗ 
druck nicht bloß der Wehr⸗, ſondern auch der Willenloſigkeit 
des deutſchen Volkes ableite. Die Südtiroler Frage ſei nicht 
nur eine Frage des Gefühls, jondern eine Fra⸗ 
ge, die die Ehre der deutſchen Nation berühre, in dem wahr⸗ 
aften Sinne der Bluts⸗ und Kulturgemein⸗ 
ſchaft. Es jei eine Forderung unserer Entwicklung, daß eine 
Welle des Abſcheues und Entſetzens gegen dieſe Be⸗ 
handlung deutſcher Brüder durch das ganze deutſche Volk gehe. 
Schließlich wandte ſich der Redner entſchieden gegen die Au. 
faſſung gewiſſer Kreiſe, daß die Entwicklung des deutſchen Vol⸗ 
tes auf dem Wege des Faſchismus einem großen Ziele zugeführt 
werden könne. Nur auf dem Wege einer neuen Geſtaltung der 
dem Faſchismus en. entgegengeſetzten Ideen der Freiheit und 
des Rechts könne Deutſchland die Stellung erringen, die ihm 
gebühre, um die Geſchicke des Kontinents führend mit zu Se 
ſtimmen. 
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Teilweiſe pajlive Reſiſtenz der Eiſen⸗ 
bahner in der Tſchechoſlowakei 
Unterſtützung durch die Poſtangeſtellten? 2 
Prag. Die Eiſerubahnangeſtellben an den Uebergangs⸗ 
stationen nach dem Auslande find feit Freitag machts, in die 
paſſüve Reſiſtenz eingetreten, d. h. fie verſehen ihnen 
Dienſt ſtreng nach den Dienſtvorſchrifbem. In den Verhamdlun⸗ 
gem zwiſchen dem Gifembahnmiifterium und dem pelitifche Par 
teien ft es zu eimer gewiſſen Eniſpanmung geßemmen, da Miniie 
bavefdent Svehla den Ei iſabionen neue Vor⸗ 
schläge gemacht hat, nach denen den Eiſſenbahnern fimanzielle 
Hilfe zugeſagtwird. Auch die Exelubive der Eiſſenbahnerorgan⸗ 
sationen ift zufammengetreten, um darüber zu verhandeln, ob man 
die Vorſchläge des Mimifterpräfidenten als Beanbiungsbafis 
meinen könne. 
Gajdas Degradierung endgültig 


Prag. Das „Prager Tageblatt“ meldet: Der Diſsziplinar⸗ 
ausſchuß des Den für natiomale Verteidigung, der über 
die Berufung des ehemaligen Generaſſtabschef Ganda verham⸗ 
delte, hat feinen Spruch gefällt. Die Degradierung Gaydas 
wird beſtätigt, jener Teil des Urteils der erſten Inſtanz jedoch 
laſſiert, der Ganda 75 Prozent feiner Penſiem beließ. Gayda 
wurde aller Bezüge für verluſtig erklärt. 


Tſchangtſolin meldet weitere Erfolge 


"London. Nach Meldungen aus Peking teilt Marſchall 
Tcchangſſolin offiziell mit, daß ſeine Truppen einen weiteren 
Erfolg über General Feng davongetragen haben. indem ſie 

Weihui in der Provinz Honan nach einem heftigen Kampf 
eingenommen hätten. Die Armee Feng ziehe ſich auf 
Hfinyang zurück. Ferner hätten die im zentralen Honan 
ſtehenden Nordtruppen Hſüdſchou an der Peking⸗Hankauer 
Eiſenbahn eingenommen. 5 


Haftbefehl gegen Sinclair erlaſſen 
und zurückgezogen 


London, Gegen Sinclair wurde ein Haftbefehl = 

N der jedoch nach einer Beſprechung zwiſchen Geri 
nd Regierungsvertretern nach kurzer Zeit wieder an 155 
en 5 ſoll einem ge ee im, 2 
ott⸗Dome⸗Prozeß Geld ange 5 
= bung des ſtbeſehls iſt kein Grund angegeben worden. 
— — — 


Wa 
ſiert fh augenblicklich unmittelbar unter den Augen der abend⸗ 
ländischen Welt. „. 

„Die gelbe Gefahr?! 

„Sie lächeln darüber? Das tun leider andere auch. Wir 
ergreifen die dargereichte Freundſchaftshand und fragen nicht. 
ob die verborgene Linke ein Meſſer umklammert. Der Welt 
friede ſteht abermals auf dem Spiel, Ehrwürden — nur, daß 
diesmal ſich zwei verſchiedene Naſſen 9 werden. Unbe⸗ 
wußt, Herr Pfarrer, milden Sie ſich in allergefährli 
Probleme!“ 

Der ſtreitbare Miffioner Sieh einen Seufzer aus und bohrte 
die Hände in die Taſchen. „Sie find ſchmerzlich 2 Herr 
Smith! Aber ich ſchätze das. Laſſen Sie mich di che noch 
einmal überlegen, und wir wollen ſie morgen weilerbeſprechen f 

Auf dieſe Wacße trieb der Sturm vorüber. Doch woch mie hatte ich 
ſolch Vorgefühl einer unmittelbaren Gefahr gehabt wie in dieſem 
Augenblick. Die Atmosphäre ringsum ſchien mit aſiatiſcher Ver⸗ 
ruchtheit getränkt. Und . ward die Stille von un 
er Schrei zerriſſen — Schrei einet Frau 

esangſt. 

„Mein Gott, das ift Greba!“ keuchte der Pfarrer wild. 


Achtes Kapitel. 
Das Unterholz. 

In 5 Reihe wir nach dem Salon Rühn, kann ich 
heute nicht mehr angeben. Aber niemand war vor mir, als ich 
über die Schwelle ſprang und Fräulein Eltham bei der Flügel⸗ 
tür liegen jah. Die war geſchloſſen und verriegelt, und = 
junge Mädchen lag mit ausgeſtreckten Armen in der Niſche, die 
dur Veranda führte. 

Ich beugte mich über fie. Nayland Smith ſtand neben mir. 
„Hole mein Inſtrumentenkäftchen!“ gebot ich. „Sie iſt beat 
Es beſteht keine Gefahr.“ 

Pfarrer Eltham kniete verängſtigten Auges neben der 
Bewußtloſen nieder und murmelte unzuſammenhängende Worte. 
Es gelang mir, den beſorgten Vater zu beruhigen, und als die 


Patientin, nachdem ich etwas Riechſalz angewandt, fröſtelnd nach 1 


ihrem Zimmer gebracht werden konnte, drückte er mir da 
aufalmend die Hand Gorſſſetung folgt.) 


Polniſch -Schlefien 


Die „Polska Zahodnia“ 
auf dem Abonnentenfang 


Das politiſche Leben in Polniſch⸗Oberſchleſien wird immer 
intereſſanter. Bis jetzt hat man ſich bei uns bei dem Schneider 
gekleidet, Schuhe wurden beim Schuſter gekauft, Hemd, Socken, 
Unterwäsche, Krawatten und Spagierjtöde, mußte man in einem 
Modegeſchäft kaufen. Dabei gab es für die Herrn beſondere 
Herren⸗Modegeſchäfte und für die Damen, Damen⸗Modegeſchäfte. 
Künftighin ſoll es bei uns anders werden. Alle dieſe Sachen 
erhält man nicht in den Geſchäften, ſondern in einer Redaktion 
eines polniſchen Blattes, der „Polska Zachodnia“. Wer es nicht 
glaubt, der möge die Nummer 262 vom 3. Nopember zur Hand 
nehmen. Gleich auf der zweiten Seite ſteht dort mit großen 
Lettern angekündigt, daß ſelbſt Damenunterwäſche in der 
Redaktion der „Polska Zachodnia“ erhältlich ſein werden. Die 
Angabe der „Polska Zachodnia“ erfordert eine Ergänzung. Die 
modernen Damen tragen jetzt kein Hemd mehr, ſondern eine 
Hemdhoſe. Möge alſo die „Polska Zachodnia“ das verſäumte noch 
raſch nachzuholen und bekanntgeben, um was für Da menwäſche 
es ſich da handelt und ob dabei Hemdhoſe vorhanden iſt. Die 
„Polska Zachodnia“ ſtellt nur eine Bedingung, die gar nicht 
ſchmer zu erfüllen ift und zwar, daß man das Blatt leſen und 
Coupons herausſchneiden und einſenden ſoll. Alſo keine drückende 
Bedingungen. Man braucht nicht einmal das Blatt abonnieren. 
Wir leben mitten im Herkit, weshalb es klar zu Tage liegt, daß 
ein jeder auf einen Herrenanzug ſamt Ueberrock, Schuhe. 
Wiäſche und Spazierſtock reflektiert. Es bietet ſich hier eine Gele⸗ 
genheit, ſich nicht nur für den Winter mit Kleidern zu verſorgen, 
ſondern für billiges Geld elegant gekleidet, und zwar vom 
Scheitel bis zur Sohle durch die „Polska Zachodnia“ zu werden. 
Da frägt man nicht einmal, ob die Sanacjakleider und Wäſche 
auch paſſen und auch haltbar fein werden. Dem geſchenkten 
Saul ſchaut man nicht ins Maul. Die „Polska Zachodnia“ 
veiſichert, daß die Kleider ſehr nett ſein werden und, daß es 
fi hier nicht um ſchmutzige, politiſche, ſondern um veine Herren⸗ 
und Damenwäſche handelt. Da fie einmal beim Verſprechen iſt, 
bleibt ſie bei Anzug und Wüſche nicht ſtehen. Der gutgekleidete 
Menſch möchte nicht in einem kalten, ungeheizten Zimmer ſitzen. 
Das verſteht auch die „Polska Zachodnia“ und kündigt die 
Zauteilung von Heizkohle an. Der gutgekleidete Mann möchte ſich 
auch ein bißchen amüſieren, was ſchließlich die „Polska Zachod⸗ 
nia“ einſieht und ſie kündigt gratis Kinoeintrittskarten an. Man 
erhält dort Kleider, Wäſche, Schuhe, ein geheizes Zimmer und 
Kinokarten. Sag Liebchen, was willſt du noch mehr .. Das 
alles kann man in den Spalten des genannten Blaltes leſen. 
Es wird ſogar behauptet, daß alle dieſe nützliche Sachen einmal 
ausgelöst werden. Durch wen und wann das geſchehen wird, 
weiß man vorderhand noch nicht zu ſagen. In der Hauptſache 
kommt es doch darauf an, daß ſich Dumme finden, die das glau⸗ 
ben. Dieſe große Aufmachung iſt ein Agitationsbluff, die dem 
Blatte neue Abonnenten bringen ſoll. Je mehr man ſchwindelt 
und verſpricht, um ſo mehr Naive fallen darauf rein. Genau die⸗ 
ſelbe Propaganda hat vor dem Kriege eine gewiſſe Preſſe ge⸗ 
trieben, die die Abonnentenverſtcherung einführte. Die Verſiche⸗ 

rung als ſolche zieht nicht mehr, weshalb man Anzüge, Wäſche 
und dergl. vorſchwindelt. Das gewöhnliche Wolr zieht nicht mehr 
und daher muß ſelbſt Damenwäſche herhalten. Schlecht muß es 
der Sanacja Moralna beſtellt fein, wenn fie ſich bereits ders 
artiger Agitationsmittel bedienen muß. 


Jur kommiſſariſchen Stadtverwaltung 
von Kattomwiß 
Man ſchreibt uns: 
Die auf Grund des gleichen und geheimen Wahlrechts ge: 
wählte Kommunalvertretung, wurde durch die Wofewodſchaft 
auſgelöſt. Dem Auflöſungsbeſchluß wurde eine ſehr langſtielige 
Begründung beigefügt. Wer die wirkliche Urſache der Auflöſung 
kenmen lernen will, muß ſich die Zuſammenſetzung der neuen 
tkommiſſariſchen Vertretung anſehen. Laut dieſer Zuſaunmen⸗ 
fſetzung war der wirkliche Zweck der Auflöſuung ur die Korrigie⸗ 


* 


Liederabend Sigrid Onegin. 

Man darf wohl ohne jede Usbertreibung behaupten daß 
die geſtrige Veranſtaltung der „Deulſchen Thoatergemeinde“ bis⸗ 
her das „große Ereignis“ der Saiſon geweſem iſt; denn Begeiſte⸗ 
rung und Ovation des Publikums ſteigerten ſich förmlich zur 
Raferei. Man trampelte, ſchrie. klalſchte, kurz. es herrſchte eine 
Atmofphäre der Verzückung im Theater, wie wir fie ſchon lange, 
launge nicht mehr miterlebt haben. 

Aber es lag in der Tat alle Veranlaſſung dazu vor, Sigrid 
Onegin, der Stern des geſtrigen Abends iſt wirklich eine be⸗ 
gnadete Interpretin der Songeskunſt. Sie gehört gu jenen 
Sängerinnen, denen man atemlos 
lauſchen möchte. 


herrscht 


keit bieten 
Sigrid Onegin zu finden iſt. 

auf höchſtem Niveau. Onegin verfteht 
Empfindungen ohne Uebertreibung zu me 


Darbietungen war ſo hinreißend, daß es auch hier 
ſchätzen nicht gibt. Eine Sängerin 


eim 


Glücks“ 


2, 


— — m — — 


und ſtundenlang beglückt 
N Ihre Stimme iſt kraftvoll ſchön, klingt wie 
neeinſtes Metall und hat die herrliche Gabe. ſowohl in der Höhe, 
als auch in Mittellage und Tiefe die gleiche Pracht zu enlfal⸗ 
ten, fo daß man beim beſten Willen nicht ſagen kann. in welcher 
ſie am beſten klingt. Die Töne fließen perlengleich in 
beſtem Wohllaute dahin, und mam ſtaunt über die Gewalt und 
Ausdauer des Stimmorgans, welches jedoch muſtergültig bo⸗ 
wird. Alemtechnik. Aussprache und Modulationsfähig⸗ 
höchſte Vollandung, ſo daß wirklich nichts zu jagen 
übrig bleibt, als daß eine ſeltene Meifterin der Sangestunft in 


Die Wiedergabe der Lieder ſelbſt bewegt ſich gleichfalls 
es Stimmungen und 
alen, und jede ihrer 


ſolchen Formats verſteht es 


Sonntag. den 6. November 1922 2 Blatt des „Volkswille“ 
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ugsprozeß vor Gericht 


Die Monopolverwaltung um 300 000 Zloty geſchädigt 
Der Prozeß wird vertagt 


Ein großer Betr 


strafſache Garbinski und Mitangeklagte — 
i 8 Man,, ſchiebt“ in Salz — 


Am geſtrigen Freitag war vor dem Landgericht Kattowitz der 


ſenſationelle Prozeß gegen die Kommiſſäre und Gebrüder Paul 


und Siegfried Garbinski, ferner dem Kaufmann Severin Ja⸗ 
kobowitz und den Beamten der ſtaatlichen Salzzentrale in War- 
ſchau, Jakob Koblenz, angeſetzt. Durch geſchickte Manipulationen 
der Angeklagten wurden in den Jahren 1925—27 große Waggon⸗ 
ladungen Salz nach Czenſtochau von Warſchau deklariert und von 
dort wieder über Bendzin nach Kattowitz, ja ſogar Bielitz ge⸗ 
ſchafft. Auf dieſe Weile wurden die vum Monopol bezogenen 
Salzmengen, welche nach Czenſtochau angefordert und weit billi⸗ 
ger bezogen wurden, als dies faktiſch bei Anlieferung nach der 
Wojewodſchaft Schlefien der Fall geweſen wäre, nichtsdeſtoweni⸗ 
ger hierorts ſowie im Bielitzer Teil verkauft und große Geld⸗ 
ſummen erzielt. Hierbei iſt zu bemerken, daß die Salgpreije im 

zenſtochauer Teil und im übrigen Polen bedeutend niedriger 
find, fo daß die Monopolverwaltung in dieſen Gebietsteilen, 
welche mehrfach größere Salzbergwerke aufweiſen, weit niedrigere 
Preiſe für das an die Kommiſſäre gelieferte Salz fordert, wie 
beiſpielsweiſe bei Lieferungen nach der Wojewodſchaft Schleſien. 
Um dieſe Differenzbeträge, welche bei den großen Waggonladun⸗ 
gen recht erheblich waren, wurde die Warſchauer Zentrale ge⸗ 
ſchädigt, und zwar ſoll der Ausfall etwa 300 000 Zloty betragen. 
Ueberdies fol vielfach minderwertiges Salz als Eß⸗ bezw. Koch⸗ 
ſalz zu hohen Preiſen verkauft worden ſein. 


rung des am 14. November vorigen Jahres gezeſtigten Wahl⸗ 
reſaulta tes. 

Zu ben eiffrigſten Befürwortern der Aufflöſung gehörten 
zweifelsohne die Gem. der P. P. S. und ihr Organ, „die Gageta 
Robplmicza“. Die Haltung der P. P. S. war im dieſer Frage 
nicht immer dio gleiche. Aus der erſten kommiſſariſchen Verwal⸗ 
tung wurden die Gen. der P. P. S. zurückgezogen, mit der Be⸗ 
gründung, daß die Zuſammenſetzung der Verwaltung nicht dem 
Willen der Bürger der Kommune entſpricht. Will die P. P. 
S. elwa behaupten, daß dies jetzt der Fall wäre? Wir halben 
mun aber im Lande auch die doch gewiß ſchon bekannte Regie⸗ 
rung Pilſudskis. Kein Menſch wird wohl behaupten wollen, 
daß die Verwalltungsmethoden dieſer Regierung etwas mit 
demokratiſchen oder fortſchrüttlichen Geſichtspunkten zu tun haben; 
im Gegenteil, dieſe Methoden gleichen ſehr ſtark den von 
Muſſolini angewandten. Wie die Gen. der P. P. S. im Lalide 
über dieſe Regierung denken, beweiſt der Ausſchluß des Minis 
ſters Moraszewsbi aus der Partei, beweifen ferner die vielen im 
Lande ſtatugefundenen Wahlen zu Kommumen, deren Ergebniſſe 
alles andere, nur kein Vertrauensvotum für die Regierung 
waren. In allererſter Linie iſt es ja ſchließlich gerade die 
Pflicht der ſozialiſtiſchen Parteien für Durchdringung des 
öffentlichen Lebens mit demolratiſchen Grundſätzen zu ſorgen. Der 
Schialiſt ſoll ſich erheblich von dem bürgerlichen Philiſter, der 
das Chriſtentum oft nur auf den Lippen, dem Teufel dafür im 
Leibe hat, unterſcheiden. Nur der iſt wirklücher Sog icliſt, der 
ſeinen demolratiſchen Grumdſätzem treu bleibt. 

Die ohne Anſetzung von Neuwahlen und ohne Befragen 
der Parteien vom Wojewoden geſchaffene kommiſſariſche Verwal⸗ 
tung iſt alles andere, denn eine demoſratiſche Inſtruktion. 
Weder in ſogialer, als in nationaler Beziehung find die tatſäch⸗ 
lichen Verhältniſſe berüdjichtigt. Dieſe erſte kommiſſariſche Ver⸗ 
waltung it nur das erſte Glied einer Kette in dem Beſtreben der 
jetzigen Verwalturngsbehörden die elementarſten Rechte des Bür⸗ 
gers eimzuſchränken. 

Alſo mur auf die Gefahr hin, von der „Gazeta Robotnicza“ 
mit aus ihrem Hausſchutz entlehnten Liebenswürdigteiten be⸗ 
dacht zu werden ſtelle ich feſt: 

Das Verhalten des Gen. der P. P. S. ſcheint mir nicht ge⸗ 
eigwet, der ſozialiſtiſchen Idee neue Anhänger zuzuführen, ſcheint 
mir auch nicht geeignet, die jo dringend wilnſchenswerte Ans 
näherung der deutſchen und polniſchen Gemaſſen herbeizuführen. 

Wenn beim Leſen der Notiz des „Volkswille“ vom Freitag, 


— 


der Künſtlerin das italie⸗ 
Empfindungsſtala meiſter⸗ 


„Euridikte“. Beſfonders gut liegt 
niſche Lied, deſſen Temperament und 
haft zum Ausdruck kam. (Pais 
Zängarella“.) Es erübrigt ſich, auf jedes Geſangsſtück ein: 
zugehen. Sowohl das Programm als auch 


druck machlen die Löwe 
„Walpurgisnach 
gut wie gar nicht mehr 
Schubert⸗Kompoſitionen Alt ſpezi 
und die Strauß'ſchen Geſänge waren 
„Muttertändelei“ 
gem, desgleichen „Schlechtes Wetter“, 
terliebe“ Leidenſchaftlichkoſt und tiefe 
jtrömte. 


— 


Kein Wunder, wenn die Hörer nicht genug hatten. an den 
ſondern noch 7 Zugaben forderten. 
ere beochtenswert Goethes Fam: 
nglihes Schwan⸗ 
und die italieniſche Arie der „Fucrezia Borgi a“ 
rief die Gefeierte 
zeigte ſich als 
gewandter und lalentvollet Begleiter am Flügel. ſo daß alio 
iches Ereignis allen 


10 Liedern des Programms, 
Unter dieſen waren insbeſond 
ponjertes „Feiger Gedanken bä 
ken“ 
Das Publikum tobte vor Bewunderung und 
immer aufs neue auf die Bühne, Franz Rupp 


das geſtrige Konzert ein unvergeßl 
ſein wird! “ 


Deutſches Theater Kattowitz. 
Wir weiſen nochmals beſonders darauf hin, daß 
Sonntag, den 6. November, abends 
im Saale des evangeliſchen Vereinshauſes ein 
konzert von Ellen Epſtein, Berlin, ſtattfindet. Die 
fie eine raſſige Pianiſtin, 
ſprühendes Temperament beſitz 


iello: „Chi vuol la 


i der Vortrag jelbit 
waren eine jo köſtliche Ueberraſchung für uns, daß es uns förm⸗ 
lich ſchmerzen würde, alles zu zerpflücken. Ganz beſonderen Ein⸗ 
Balladen „Heiliger Franziskus“, 
1“ und „Totentanz“, die man jetzt jo 
auf Konzerten zu hören bekommt. Von 
ell „Erlkönig“ zu nennen, 
durchweg einzig ſchön. 
war von reizender Schelmerei getra⸗ 
während „Win⸗ 
Empfindung aus⸗ 


morgen, 
8 Ahr, 

Klavier⸗ 
Kritik nennt 
die hervorragende Technit und ein 
t. — Die Abendkaſſe wird von 


Sonntag, den 6. November 1927 


Wenn gleich die beiden Garbinski aussagen, daß ſie als Kom⸗ 
miſſäre für Kattowitz und Czenſtochau nur einige Waggons aus⸗ 
getauſcht haben, behaupten die Sachverſtändigen, daß dieſe Ma⸗ 
nipulationen ſchon jahrelang vor ſich gegangen jein müſſen. Bei 
der letzten „Schiebung“, welche nachgewieſen werden konnte, ſind 
12 Waggon Stückſalz und 3 Waggon Viehſalz auf Umwegen von 9 
Czenſtochau nach Kattowitz und Bielitz geſchafft worden. Der | 
welcher mit den anderen Angeklagten ö 
oll, befindet ſich nach wie vor in 
tlaſſung kann bei Stellung einer 


ſtaatliche Beamte Koblenz, 
in Verbindung geſtanden haben | 
Unterſuchungshaft. Seine Haften 
Kaution von 30 000 Zloty erfolgen. Paul Garbinski, welcher 
infolge Erkrankung ſeinerzeit aus der Haft entlaſſen wurde, iſt 
auf erneuten Anträg des Staatsanwalts wiederum verhaftet awor⸗ 
den, da die Gefahr einer Zeugenbeeinfluſſung ſowie Fluchtver⸗ 
dacht beſteht. Die Aufhebung der Haft und Belaſſung auf freiem 
Fuß machte der Staatsanwalt von einer Hinterlegung einer Kau⸗ 
tion von 100 000 Zloty abhängig. Das Gericht beſtimmte die 
Höhe det zu hinterlegenden Kaution auf 50 000 Zloty. Siegfried 
Garbinski und der Mitangeklagte Severin Jakobowitz befinden 
ſich auf freiem Fuß. \ 
Die Verteidigung der Gebrüder Garbinsti hat Rechtsanwalt 
Zblislawski, der Beklagten Jakobowitz und Koblenz dagegen 
Rechtsanwalt Dr. Landau aus Warſchau übernommen. Der Pro⸗ 
zeß wurde auf Antrag der Verteidigung nach längerer Verhand⸗ 
lungsdauer vertagt, da weitere Zeugen gehört werden müſſen. 


den 4. d. Mts., der Eindruck entſtehen konnte, als wenn unſer 
Gemoſſe ſich ebenfalls für die Teilnahme eutſchieden, ſo iſt dieſe 
Anſicht irrig. Eine in dieſen Fragen beſchließenden und zuſtän⸗ 
dige Sitzung findet erſt am Sonnabend ſtatt und ich bin über⸗ 
zeugt, daß ſie ſich gegen die Teilnahme als für das einzig im 
Betracht kommende entſcheiden wird Ed. Han iſch. 
Dem gegenüber ſtellen wir ſſeſt, daß die Anſicht des Schreibers 
vorſtehenden Artikels eine irrige iſt. In der Fraktionsſitzung. 
in der zu der kommiſſariſchen Stadtverwaltung Stellung ge⸗ 
nommen wurde, erklärte ſich die Majorität für die Mitarbeit in 
der kommiſſariſchen Stadtverwaltung, aus den von uns bercits 
bellanmtgegebener Gründen. Gen. Haniſch kann das jedoch nicht 
wiſſen, da er an der fraglichen Sitzung nicht teilnahm. Im 
übrigen in der Heute ſtattfündenden Vorſtandsſitzung der D. S. 
A. P., wird wohl reichlich Gelegenheit vorhanden fein, eingehend 
dieſe Angelegenheit zu erörtern. (Die Red.) 5 


Arbeiler-Eſperankiſten 9 

wecks Begründung einer Bezirksorganiſation der Ar⸗ 

beiter⸗Eſperantiſten werden Geſinnungsgenoſſen und 

Freunde der internationalen Hilfsſprache „Esperanto“ ges 
ten, ihre Adreſſen an die Bezirksleitung der D. S. A. P. 

Katowice, Dworcowa 11, Zimmer 23, baldgefl. mitzuteilen. 
ya 


Plenarſitzung des Schleſiſchen Sejm | 
Die nächste Plenarſitzung des Schleſiſchen Sejms findet am 
9. November, nachmittags 3 Uhr, ſtatt. a 


* 
Far. 


— 
— 
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1 


1 2 22K. 
Ein neuer Generaldirektor der Friedenshütte 
Der frühere ſchleſiſche Wojewode Bilski iſt Generaldirektor 
der Friedenshütte geworden. Die polniſche Preſſe, nicht wenig 
erfreut darüber, knüpft an dieſem Wechſel im der Verwaltung 
dieſes Werkes die Hoffnung, daß damit eine neue Blütezeit für 
das Werk beginnen werde. n 
Es wäre zu wünſchen, wenn die gehegten Hoffnungen ſich 
verwirklichen würden, jedoch fehlt uns vorläufig der Glaube. 
Als Mituſter a. D. Kiedron in die Vereinigte Königs⸗ und 

Laurahütte eintrat, waren die Hoffnungen micht weniger groß 
und was iſt von ihnen geblieben! — Nichts! N TER 


Herr Schnapka hat's erreicht. 

Wie die „Gazeta Robotnicza“ zu berichten weiß, hat Direttot . 
Kober, gegen den ſich die vom Mejtmarbenwerein im Nybniler 
Kohlen rewier inſzenierte politiſche Streikaktion in erſter Linvie 
richtete md die bekanntlich mit einem Reinfall endete, einen 
Urlaub eingetreten, von dem er nicht mehr zurückkehren ſoll. 
Ob dieſe Nachricht ihre Beſtätigung findet, muß abgewar⸗ 

tet werden, doch vom der Hand zu weiſen iſt nicht, daß Direktor 
Kober geht. Damit würden die politijchen Drahtzieher vom 
tmarkenverein, durch die ſich ein Teil der Arbeiterſchaft in 
gewiſſenloſeſter Weiſe mißbrauchen ließ, doch das gewünſchte Ziel 
erreicht haben und Herr Schnapla hätte jetzt freie Bahn. 


——u— — — 


Kommi der verſprochene Preßkabak? i 

Der Preßtabak iſt für den Oberſchleſier ungefähr dasſelbe 
wie für den Bayern das bayrſſche Bier. Jahrelang quälen wir 
uns mit einem Rauchzeug herum, daß man fälſchlich Tabak nennt kr 
und wenn er noch fo ſchön it Ziegelform gepreßt iſt. Und jetzt 
erfahren wir durch das Handelsblatt. daß tatſächlich cin Abkom 
men wegen Tababliefferung mit Holland aßgeſchloſſen wurde 
Leider haben die Preßt bakraucher Pech, denn es ft nur 
zur Zigarrenherſtellung beſtümmt Wir werden alto weite 
warten, oder uns wieder hintenrum richtig gehenden Preßtabe t 
besorgen müſſen, zu Wucherpreiſen. Wundert ſich dann die Zoll⸗ 
diretlion aber, daß innerhalb 3 Monaten 40 Waggons Preßtabak 
geſcchmuggelt wurden, dann trifft die oberſchleſiſchen Preſſowka⸗ 
raucher beftimmt leine Schuld. — Alſo ran mit dem verſprochenen 
Preßtabal! ; BER 


Kaltowitz und Umgebung 
Wie ſetzt ſich das Mietseinigungsamt zuſammen? | 


Das Mietseinigungsamt beim Magiſtrat = Katt 
en 


ar 


eben, aus dem Meinten Sang etwas zu machen, und Balladen 7 0 beim! 2 l 

oder Arien werden zum Ereignis. Das Programm war eine | 6 Uhr an geöffnet fein, Wir machen darauf aufmerb am, daß an | rat Jaworski, ferner als 3 

Blütenleſe aus Liedkompoſitionen von Schubert, Strauß der Abendkaſſe Schülerlarten zu ermäßigten Preiſen ausgegeben | Dr. Przybylla berufen wurden. Die Hausbeſitzer⸗Or 
und Löwe. Außerdem war der Auftakt des Konzerts eine] weden. 55 ! tion hat folgende Beiſitzer in Vorſchlag gebracht, welche 
Arie des Orpheus aus Orpheus und — . beſtätigt wurden: Amand Brauer, 


e Zn cn 77 5 Eee a Da 
N bo ee 


artmann, Kar! Jeſioner, Johann Labanowicz: Stanislaus 


zent Czaplicki, Johann Janda, Karl Klein, Stanislaus Ku⸗ 
lawik, Wolfgang Haaſe, Johann Paſch, Thomas Kowalczy', 
Peter Cygan, Mar Marketon. Joſef Grünpeter, Johann 
Bonk. Als Beiſitzer ſeitens der Mieterpartei fungieren: Al⸗ 
fred Marcoll, Franz Greinert, Viktor Malcherczyk, Bern⸗ 
hard Fröhlich, Walter Schweinitz, Paul Breslauer, Georg 
Künſtlinger, Otto Rasner, Wilhelm Tim, Paul Banczyk, 
Vinzent Ludwik, Franz Marek, Dominik Schitko, Waclaw 
Eybinski Adolf Friedmann, Ernſt Kurzeja, Ostrowski. No⸗ 
glinski, Urbanczyk, Johann Paczek, Franz Krol, Matera. 


Die neuen Amtsſtunden beim Magtitent, Nachdem mit Ein⸗ 
tritt des Winterhalbjahres, und zwar ab 1. November d. Is die 
Amtsſtunden in den ſtaatlichen Aemtern um eine halbe Stunde 
ſpäter angeſetzt worden find, geht nunmehr auch der Magiſtrat 
Kattowitz an die Aenderung der Dienſtzeit heran. Den ſtädti⸗ 
ſchen Beamten iſt 85 Rundſchreiben bekannt gegeben worden, 
daß die Dienſtzeit in den Büros ab Montag. den 7. d. Mts. ſtatt 
wie bisher um 8 Uhr, erſt um 739 Uhr vormittags beginnt, dafür 
jedoch eine halbe Stunde ſpäter, nämlich um 734 Uhr beendet 
wird. An den Sonnabenden werden die Büros demgemäß nicht 
wie bisher um 332 Uhr, ſondern erſt um 2 Uhr geſchloſſen. Die 
ſtädtiſche Beamtenſchaft iſt in bezug auf die neue Dienſtzeit ge 

teilter Meinung. Nicht gerade günſtig dürfte ſich dieſe Maßnahme 
auf den größten Teil der auswärts wohnenden Beamten aus⸗ 
wirken, welche infolge ungünſtiger Zugverbindung ſchon jetzt mit. 
unter mehr als eine Stunde früher in Kattowitz eintrafen und bei 
Verlängerung der Dienſtzeit auf 4 Uhr auch bis zur Rückfahrt 
einen längeren Zeitverluſt erleiden werden. 

Allgemeiner freter Angeſtelltenbund. Am Donnerstag, den 
3. November veranſtaltete die Ortsgruppe Kattowitz des Afa⸗ 
bundes abends 8 Uhr im Saale des Bundeshauſes ihre fällige 
Mitgliederverſammlung, die in Form einer Jubiläumsfeier ab⸗ 
gehalten wurde. Der Saal des Bundeshauſes war feſtlich ge⸗ 
ſchmückt und von Beſuchern überfüllt. Nach einer kurzen Be⸗ 
grüßung durch den Vorſitzenden wurde die Feier mit einigen 
Muſiikſtücken eingeleitet. Dann ſprach Koll. Erdmann Guß einen 
Prolog, der den Sinn und Zweck der Organiſation zum Inhalt 
hatte. Die Jugendgruppe ſang dann mehrſtimmig „Wenn wir 

ſchreiten Seit an Seit“. Herr Dorrn von der Hauptgeſchäfts⸗ 
Helle hielt dann die Feſtrede. Seine Ausführungen behandelten 
die Entwicklung des Afabundes und gaben auch einige Ueber⸗ 
blicke in die Zukunft. Ein rc geſprochen von der Ju⸗ 
gendgruppe, ſowie ein Lied beendeten den erſten Teil der Feier. 
Eingerahmt wurde dieſe durch muſikaliſche Vorträge. Den gemüt⸗ 
lichen Teil füllte zum größten Teil die Jugend mit ihren Vor⸗ 
führungen aus. Zu nennen ſind hier in der Hauptſache die 
rhythmiſchen Uebungen der weiblichen Jugend, ſowie ein Reigen 
zweier kleiner Mädchen, des weiteren Deklamationen und Lieder 
zur Laute von einigen männlichen Jugendkollegen. Zwiſchen⸗ 
durch wurden einige Anſprachen gehalten. Am Schluß trat noch 
der Tanz in ſeine Rechte. Der außerordentlich ſtarke Beſuch 
dieſer Veranſtaltung zeugt davon, daß das Intereſſe für die Ge⸗ 
werkſchaftsbewegung innerhalb des Afa bundes immer ſtãrkere 
Formen annimmt. Jeder der Teilnehmer iſt mit dem Bewußtſein 
heimgegangen, wieder einmal einen ſchönen Abend unter Freun⸗ 

den und Berufskollegen verbracht zu haben. 
Chemikalien der Volkshochſchule. Der Chemiekurſus 
von Herrn Mittelſchullehrer Böſe hat Donnerstag 
abend im Laboratorium der Mittelſchule . 
Da einige das Lokal nicht gefunden haben und noch eine Anzahl 
Nepanmeldungen vorliegen, wird Herr Böſe den Ginleitungs. 
8 5 am nächſten Donnerstag noch einmal halten. Der 
weite Vortrag findet dann für alle am Donnerstag, den 17. 
i ber ſtatt. Anmeldungen für alle Kurſe noch in der Buch⸗ 
ndlung von Hirſch. 8 
8 Eichenau. (mitgliederverſammlung der D. S. A. 
P.) Die fällige Monatsverſammlung findet Montag, den 6. No⸗ 
vember, nachmittags 4 Uhr, im Lobale Mütz⸗Bobrownik ſtatt. 
81 Rosdziner Genoſſen find dazu eingeladen. Referent zur 

elle. 


Königshütte und Amgebung 

er - Anjtellung von Fleiſchtontrolleuren. 
Infolge des zunehmenden wilden Fleiſch⸗ 
handels in der Markthalle und der damit ver⸗ 
bundenen Uebertragung von verſchiedenen Krank: 


heiten, die durch die Außerachtlaſſung der Fleiſchunterfuchun⸗ 

* gen verbreitet werden können, hat ſich der Magiſtrat veran⸗ 
la 
% 


t gefühlt, je einen Fleiſchkontrolleur für die Markthalle 
das ſtädtiſche lachthaus anzuſtellen. Genannte Kon⸗ 
trolleure werden verſchiedene Fleiſch⸗ und Wurſtproben vor⸗ 
nehmen, bezw. Feſtſtellungen über den Urſprung der Waren, 
ärztliche Unterjuhungen uſw. erheben. Dieſer Beſchluß iſt 
begrüßenswert, wird doch dadurch die Bevölkerung vor 

N Ankauf von nicht einwandfreien Fleiſches geſchützt. 


Betrifft Militärgeſuche. Es kommen noch ſehr viele 
älle vor, wo Militärgeſuche aller Art direkt an das Mini⸗ 
ſterium für Militärangelegenheiten gerichtet werden, wobei 
der erforderliche Inſtanzenweg durch das Bezirkskommando 
bezw. durch das Korpskommando übergangen wird. Aus dies 
ſem Grunde macht der Magiſtrat die Allgemeinheit darauf 
aufmerkſam, daß gemäß der Verordnung des Miniſteriums 
für Militärangelegenheiten alle Geſuche an das Miniſterium 
für Militärangelegenheiten durch das Bezirkskommando zu 
lleiten ſind. Diejenigen Intereſſenten, die ſich an den In⸗ 
ſtanzenweg nicht halten und Geſuche direkt an das Mini⸗ 
ſterium leiten, erhalten von da aus keine Antwort und 
bleiben die Geſuche unerledigt liegen. 
Der Defraudant Keßler doch ausgeliefert. Donnerstag, den 
3. November, wurde der Poſtbeamte Karl Keßler aus Königs⸗ 
hütte, der am 12. April d. Is. 1 750 000 Zloty für die hieſige 
Bank. Polski beſtimmte Gelder unterſchlagen hatte und nach 
Deutſchland geflüchtet war, von der deutſchen Behörde in Beuthen 
an die polniſche ausgeliefert. Keßler wurde geſtern abends gegen 
8 Uhr in Polizeigewahrſam in Königshütte gebracht, um heute 
ins Gefängnis eingeliefert zu werden. Vor feiner Auslieferung 
verſuchte er im Oppelner Gefängnis, wo er wegen illegaler Grenz⸗ 
schreitung eine Freiheitsſtrafe abzubüßen hatte, Selbſtmord 
verüben, doch wurde er daran verhindert. Der unterſchlageno 
a g bis auf 130 000 Zloty wurde ſeinerzeit, als Keßler und 
feine Mittäter in Offenbach a. M. fefigenommen wurden, be⸗ 
ſchlagnahmt und der polniſchen Bank verabfolgt. Wie es heißt, 
ſollen auch die anderen Mittäter nächſte Woche ausgeliefert wer- 
den. Der Prozeß Keßler und Genoſſen wird wohl in Kürze vor 
der hieſigen Strafkammer zur Verhandlung kommen. 
Städtiſche Verſteigerung. Am Mittwoch, den 9. Novem⸗ 
ber, vorm. 10 Uhr, werden im Hofe des ſtädtiſchen Feuer⸗ 
wehrdepots, an der ulica Bytomska (Beuthener traße), eine 
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ujawski, Paul Wrobel, Karl Gurok, Ludwig Broda, Vin⸗ 
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große Anzahl Uhren, Ringe, Ketten ſowie andere Gold⸗ und 
Silberſachen verſteigert. 

Wie Geld auf leichte Art verdient wird. Ein gewiſſer 
Joſef Schnapka, der trotz ſeiner Jugend bereits allerlei Gau⸗ 
nereien auf dem Kerbholz hat, leiſtete ſich vor kurzem eine 
neue, der eine Anzahl von Königshütter Kaufleuten und 
anderen Bürgern zum Opfer fielen. Schnapka betätigte ſich 
diesmal als Sammſer für den Fondus zum Bau einer Kirche, 
eines Waiſenhauſes ſowie eines Prieſterſeminars in Königs⸗ 
hutte bezw. Kattowitz mit Hilfe eines gefälſchten Ausweiſes. 
Trotzdem die Fälſchung eine ſehr plumpe war und auffallen 
mußte, wurde fleißig in die Liſte gezeichnet und Schnapka 
lebte mit den erhaltenen Geldern in Freuden, bis ihn die 
Königshütter Polizei, der er kein Unbekannter iſt, ſchnappte. 
Vorläufig iſt dieſer vielverſprechende junge Mann auf län⸗ 
gere Zeit hinter die ſchwediſchen Gardinen geſetzt worden, 
wo er Zeit und Muße zwar nicht zur Beſſerung, aber zum 
Aushecken neuer Gaunereien hat. 


Siemianowitz 


Schiedsſprüche. 

Am Donnerstag fällte der Schli tungsausſchuß Katto⸗ 
u drei bemerkenswerte Schiedsſprüche von zu Unrecht ent⸗ 
laſſenen Angeſtellten. Es wurde entſchieden für Woge⸗ 
7 Sczyrba, Fizinusſchacht. Wiedereinſtellung oder 1900 
Zloty Entſchädigung, Auffeher Grendel, dortſelbſt, Wieder⸗ 
einſtellung oder 2000 Zloty Entſchädigung; Werkmeiſter 
Honre, Richterſchächte, Wiedereinſtellung oder 3000 Zl. Ent⸗ 
ſchädigung. Bemerkenswerte Ausführungen aus den Ver⸗ 
handlungen laſſen auf eine gewiſſe Rückſichtsloſigkeit der 
„Vereinigten Königs und Laurahütte“ bei den Entlaſſungen 
ſchließen. So war der eine entlaſſene Aufſeher erſt 50 Jahre 
alt und nicht penſionsberechtigt, wurde aber durch einen 64⸗ 
jährigen Angeitellten, mit Penjtionsberehtigung erſetzt. Dur 
olche Maßnahmen kann die Arbeitsloſigkeit natürlich nich 
zurückgehen. Was ſagt der Betriebsrat zu ſolchen Zuftänden? 


Erderſchütterung. Am Mittwoch, gegen 9%, Uhr, ver: 


(ſpürten die Bewohner der Parkſtraße und Umgebung eine 


ſtarke Erſchütterung, ſo daß in verſchiedenen Wohnungen Ge⸗ 
genſtände herabfielen und in einem Falle ſogar ein Ofen 
auseinanderging. Dieſe Erſchütterung iſt auf Grubenabbau 
zurückzuführen und eine Folge des Raubbaues, der während 
der Kriegszeit ſo fleißig betrieben wurde. Wie noch erinne⸗⸗ 
lich, iſt vor 6 Jahren auf derſelben Straße die Schloßmauer 
ſowie die Straße ſelbſt in einer Länge von 20 Metern einge⸗ 
ſtürzt, trotzdem die Grubenverwaltung hoch und heilig be⸗ 
teuerte daß unter dem Schloſſe kein Abbau ſtattgefunden hat. 
Dieſe Erſcheinung dürfte noch häufiger auftreten, bis dahin 
aber werden wohl die verantwortlichen Perſonen nicht mehr 
zur Rechenſchaft gezogen werden können. 

Leſehalle. Ab 15. Oktober wurde hier im früheren Ge⸗ 
bäude der Konſumanſtalt an der Bahnhofſtraße die polniſche 
Bibliothek nehſt Leſehalle eröffnet. Wir glauben unſere 
Leſer auf die Leſehalle aufmerkſam machen zu können. Es 
wird immerhin Intereſſenten geben, welche auch mal pol⸗ 
niſche Zeitungen bezw. illuftrierte Blätter leſen wollen. An 
polniſchen Zeitungen liegen daſelbſt 12 verſchiedene Blätter 
aller Parteirichtungen aus, desgleichen 4 illustrierte Aus⸗ 
gaben. Allerdings entſpricht die Einrichtung der Leſehalle 
nicht ganz den Bedürfniſſen der Leſer, welche boffentlich noch 
abgeſtellt werden. Erſtens iſt der Saal bons unge⸗ 
heizt was ungemütlich wirkt, ferner fehlen Garderobe ihaken. 
Die Beleuchtung iſt zu ſchwach, da die Lampen zu hoch an⸗ 
gebracht find. Ein Teil der Zeitungen mußte in Zeitungs: 
haltern eingeſpannt ſein und aus dieſen höchſtens jede Woche 
gewechſelt werden. Am Türeingang gehört eine Tafel mit 
Zeitangabe, wann die Leſehalle benutzt werden kann. Die 
Oeſehalle muß, um ihren Zweck zu erfüllen, die Gemütlich⸗ 
keit zu Hauſe erſetzen. 


Myslowitz 


Das große Neinemahen in Modrzejow. 

Auf der linken Seite der ſchwarzen Przemſa liegt dicht 
an Myslowitz anſchließend der Ort Modrzejow. Dorthin 
laufen unſere Arbeiterfrauen und beſorgen ihre Einkäufe. 
Abſtoßend wirkte jedoch der Schmutz, der dort aus allen 
Kanten und Ecken nur ſo ſtrotzte. Faſt jedes Haus in Mo⸗ 
4 hat ein beſchädigtes Dach gehabt und die Häuſer 
ſelbſt ſehen mitunter ärger aus wie unſere Stallungen. Das 
war ſelbſt den dortigen Behörden zu viel des Guten geweſen. 
Die Polizei hat angeordnet, daß die ſchadbaften Dächer von 
den Hauseigentümern ſofort ausgebeſſert und die Häuſer 
ſelbſt getüncht und weiß geſtrichen werden müſſen. In⸗ 
wendig muß der Hausflur friſch gekehrt und die Treppe ge⸗ 
ſcheuert werden. Dieſe polizeiliche Anordnung hat die 
Modrzejower ſehr unangenehm berührt. Sie waren gewohnt, 
in Schmutz bis an die Ohren zu ſitzen und fühlten ſich darin 
ſehr wohl. Jetzt werden ſie durch die Polizei zur Arbeit an⸗ 
gehalten. Der Polizeibeamte geht von Haus zu Haus und 
prüft, ob den polizeilichen Anordnungen Folge geleiſtet 
wurde. Man ſieht in allen Häuſern kehren und waſchen. 
Die Straßen werden gepflaſtert. die Häuſer friſch geſtrichen, 
die Dächer repariert. So fleißig waren die Modrzejower 
noch niemals geweſen. Sie fluchen zwar im Stillen gegen 
die Polizei aber das hilft ihnen nicht viel. Strafe will nie⸗ 
mand zahlen und daher wird, ähnlich wie in Japan, unter 

VPiaufſicht geſcheuert. Wenn die Reparatur: und Scheuer⸗ 
arbeiten beendet ſein werden, dann ſollte man mit dem 
Waſchen der Modrzejower Bürger beginnen. Zeit wäre es, 
weil viele von ihnen derart ſchmutzig herumlaufen. daß man 
auf ihrer Haut Rüben pflanzen könnte. Der Kamuf mit 
dem Schmutz iſt als ein Kampf mit den Infektionskrankheiten 
aufzufaſſen. Wenn die dortige Bevölkerung nicht von ſich 
ſelbſt zu der Einſicht gelangen kann, daß der größte Feind 
des Volkes der Schmutz iſt fo muß fie dazu angehalten werden, 
ſelbſt mit Repreſſivmitteln. 


Wer wird Bürgermeiſter? 

In hieſigen intereffierten Kreiſen verlautet, daß der 
Kommandant der Wojewodſchaftspolizei, Herr Kozur, zum 
Bürgermeiſter von Myslowitz nominiert wird. — Auch der 
Lemberger Polizeikommandant Grabowski wurde als folder 
genannt, jedoch iſt das ſehr unwahrſcheinlich. 


Sportliches 


Jugendkraft Peter⸗Paul 1 — Freie Turner komb. 3: 2. 

Am vergangenen Sonntag ſtanden ſich obige Mannſchaften zu 
einem Freundſchaftstreffen gegenüber. Die gute Technik und 
das ſchnelle Angriffsvermögen der Turner ließ dieſe in der erſten 
Halbzeit das Spiel überlegen geſtalten. Schon in der 6. Minute 
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nach Spielbeginn konnten die Turner zum erſten Erfolge kommen. 
Ein ſcharfer Schuß aufs Tor — der Tormann pariert, der Ball 


gleitet ihm jedoch aus den Händen. Tor! 120 für die Turner. 
Die Turner ſpielen weiter ſehr überlegen und nur die gute 
Verteidigung der Jugendkraft und nicht zuletzt der ſehr gute Tor⸗ 
mann vereiteln weitere Erfolge. 

Bald nach Beginn der zweiten Halbzeit kommen die Turner 
nach gutem Zuſammenſpiel zu einem 2. Tor. Nun legt ſich J. K. 
mächtig ins Zeug und es gelingt ihnen, den Gegner zeitweise 
ſogar einzuſchnüren. Die Verteidigung wird bald überwunden — 
und Budniok holt ein Tor auf. Sechs Minuten ſpäter iſt es 
Schwarzer, der das ausgleichende Tor anbringt. Man glaubte 
allgemein an ein Unentihieden, als eine Minute vor Schluß 
Schwarzer den ſiegbringenden Treffer für J. K. erzielt. 

Der Sieg der J. K. Peter⸗Paul über die techniſch boſſeren 
Turner iſt ein Erfolg ihres Siegeswillen, beſonders in der zwei⸗ 
ten Halbzeit, als die Turner ihrem ſchnellen Tempo zum Opfer 
fielen und gegen Schluß gänzlich ermüdeten. 

Schiedsrichter Herud befriedigte im allgemeinen. 

Vorher ſpielten: 8 

J. K. Peter⸗Paul 2 — Freie Turner 1. Jugend 1:1. 

J. K. Peter⸗Paul 3 — J. K. Schoppinitz komb. 2:2. 


Deukſch⸗Oberſchleſien 


Hehler, Diebe und Meſſerſtecher. 

Anfang dieſes Jahres war auf der Gräupnerſtraße in 
Beuthen ein Friſeurgeſchäft nächtlicherweiſe faſt ganz ausge⸗ 
räumt worden. Als Täter würden zwei junge Burſchen ers 
mittelt, die auch vom Jugendgericht bereits abgeurteilt wur⸗ 
den. Am Freitag ſtanden die Hehler vor Gericht, ein Ehe⸗ 
paar, bei dem größere Mengen kosmetiſcher Artikel, wie 
Haarwaſſer, Seifen, Parfümerien uſw. vorgefunden worden 
waren, die ſämtlich von dem Einbruch in das Friſeurgeſchift 
herrührten. Der Ehemann war außerdem noch angeklagt, Lin 
Paar geſtohlene Pelzſtiefel an ſich gebracht zu haben. Mit 
dw Verteidigung, ſie hätten nicht gewußt, daß all die 

hen geſtohlen waren, hatten fie kein Glück. Die Ehefrau, 
die an der Hehlerei mehr beteiligt war, wurde anſtelle einer 
an 10 verwirkten Gefängnisſtrafe von 3 Wochen zu 60 Mack 
Geldſtrafe, der Ehemann anſtelle einer anſich verwirkten Ge⸗ 
fängnisſtrafe von 2 Wochen zu 40 Mark Geldſtrafe verurteilt. 

Weiterhin hatte ſich am Freitag der Grubenarbeiter 
Paul S. aus Mikultſchütz wegen Diebſtahls zu verantworten. 
a der Arbeitsſuche war er zu einem Verwandten in einer 
Or 10. 1 des Gleiwitzer Kreiſes gekommen, der ihm auch ver⸗ 
ſprach, Arbeit zu beſorgen und ihn über Nacht bei ſich be⸗ 
hielt. Am anderen Morgen war der Vogel ausgeflogen und 
mit ihm eine ſilberne Jubiläumsuhr feines Gaſtgebers nebſt 
Kette. Die Uhrkette hatte er am ſelben Tage noch für 6 Mk. 
bei 3 Mark Anzahlung an einen Schrankenwärter verkauft, 
der wegen Hehlerei angeklagt, mit auf der Anklagebank Platz 
nehmen mußte, mangels Beweſſe von der Anklage aber frei⸗ 
geſprochen wurde. Der undankbare Burſche wurde zu vier 
Monaten Gefängnis verurteilt. Nr 2 

Der Malergehilfe N. war beobachtet worden, wie er die 
Kleider eines Lehrlings der ſich mit ihm an derſelben Ar⸗ 
beitsſtelle befand, einer Reviſion unterzog, worauf der Lehr⸗ 
ling das Fehlen eines Fünfmarkſcheines ſeſtſtellte. N. kam 
wegen Diebſtahls unter Anklage und wurde am Freitag vom 
Schöffengericht zur Verantwortung gezogen. Er beſtrikt den 
Diebſtahl und will die Kleider des Lehrlings nur nach ſchrift 
lichen Beweiſen durchſucht haben, da dieſer im Verdacht ſtand, 
außerhalb der ld Pfuſcharbeiten zu verrichten. Die⸗ 
ſen Angaben ſchenkte das Gericht aber keinen Glauben und 
verurteilte den Angeklagten zu vier Monaten Gefängnis 
bei dreijähriger Bewährungsfriſt. f a 
Der ſogenannte Apachenkeller in Beuthen war an einem 
ſchönen Sonnabend der Ausgangspunkt einer Schlägerei, die 
ſich zunächſt auf die Straße vor dem Lokal und dann weite: 


fortpflanzte und wobei einer der Beteiligten einen Meſſer⸗ 


ſtich in den Kopf erhielt. Am Freitag hatte die Schlägerei 


beiter Stanislaus A. der beſchuldigt wurde mit dem Meſſer 
geſtochen zu haben, wurde zu 6 Monaten Gefängnis verur⸗ 
teilt. Der Arbeiter B., der ebenfalls an der Schlägerei be⸗ 
teiligt geweſen ſein ſoll und vom Schöffengericht deswegen 
zu drei Monaten Gefängnis verurteilt worden war, wurde 


in der Berufungsinſtanz freigeſprochen. 


Geſchäftliches 


. rauen und jungen Müttern verhilft das 
natürliche rang Joss ittermaller zu geregelter Magens und 
Darmtätigkeit. Die Hauptvertreter der neuzeitlichen Frauen⸗ 
Jan haben das Franz-Joſef-Waſſer in einer ſehr großen 

ahl von Fällen als raſch, zuverläſſig und ſchmerzlos wirkend 
erprobt. — Zu haben in Apotheken und Drogerien. 
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vor der Strafkammer ein gerichtliches Nachſpiel. Der Ar- 


— , rr 7007775007522 I 02 eee EEE EN Ti 
DEI EEE NENNEN EAGLE ZIG B 
der Rivalitätsempfindungen. Ich erinnere mich, einmal einen 
eneral robe Kompetenzkonflikt der Theaterärzte miterlebt zu haben, gegen 
* e den jedes Primadonnagezänk die reine Turteltauberei war. 


Unterhaltungsbeilage des Volkswille | 


Von Arthur Kahane. 


Auf halbacht iſt der Beginn der Ge⸗ 
elf kommt der Regiſſeur. Um halb 
zwölf die erſten Schauſpieler. Mein ahnungsvolles Gemüt ſagt 
mir, daß die Generalprobe erſt um ein Uhr angehen wird. 
Mein ahnungsvolles Gemüt hat Unrecht. Sie geht um zwei 
Uhr an. 5 A 
Auf einmal merkt man, an undefinierbaren Zeichen, daß 
etwas vorgeht. Es iſt wie ein unſichtbarer Ruck, den ſich das 
Ganze gibt. Er iſt da. Der Regiſſeur des Stückes, der zu. 
gleich der Direktor dieſes Theaters iſt. Mit ſeinem ruhigen, 
undurchſichtigen, alles durchſehenden Feldherrnblick überprüft er 
das Ganze. Wer kanns wiſſen, ob er zufrieden iſt oder nicht. 
Es wird wohl alles verkehrt ſein. Wenigſtens ſcheint er zu⸗ 
nächſt nur das zu ſehen, was fehlt. 

„Was iſt das für ein Ttſch?“ 

„Ein proviſoriſcher, Herr Direktor.“ 

„Sehr proviſoriſch, allerdings. Wo iſt der richtige?“ 

„Der richtige kommt morgen, Herr Direktor.“ 

„Warum morgen, Wiſſen Sie nicht, daß heute die Ge: 
neralprobe iſt?“ 8 

„Er iſt nicht fertig geworden. Ich habe hundertmal bins 
übergeſchickt. Der Leim iſt nicht trocken. Aber morgen ift er 
beſtimmt da, Herr Direktor.“ 

„Glauben Sie? Ich nicht. Aber ich bin zufrieden, wenn 
er bei der dritten Aufführung da ſein wird. Hoffentlich bringts 
das Stück zu einer dritten Aufführung.“ Das alles iſt natür⸗ 
lich ironiſch gemeint. 5 

Jetzt belebt ſich die Bühne wie mit einem Schlage. Von 
allen Seiten ſtrömen fie heran. Die Schaufpieler beginnen ihre 
Kostüme anzuziehen und Maske zu machen. Ein jeder ſchimpft 
über ſein Koſtüm und alles über den Friſeur. 

Der Hauptdarſteller kommt. 

„Was ſagen Sie, Herr Direktor, zu meinem Pech?“ 

„Zu welchem Pech? Das Wort höre ich nicht gern.“ 0 

„Piſſen Sie denn noch nicht? Die Premiere kann nicht 
ſtattfinden. Ich muß abſagen.“ 

„Um Gottes Willen, Menſch! Sie find verrückt?“ N 

„Ausgeſchloſſen, daß ich ſpiele! Hören Sie denn nicht? 
Ich bin ſtockheiſer. Wie ich heute frig erwachte, habe ich keinen 
Ton in der Kehle. Mein Pech! Ausgerechnet heute! Meine 
Frau hat es mir ſofort geſagt: „Du darſſt um keinen Preis ſpie⸗ 
len! Du ruinierſt dich ja! Du mußt ſofort abſagen!“ 

„Ihre Frau ſoll — ſie ſoll ſofort den Arzt holen laſſen! 
Er kann Ihnen vielleicht eine Injektion geben. Unterdeſſen 
probieren Sie ruhig! Dann werden wir weiter ſehen. Eine 
Premiere verſchieben! Haben Sie eine Ahnung, was das koſtet? 
Soll ich Sie für den Schaden haftbar machen? Na alſo! Sie 
können ja markieren. An der Generalprobe iſt mir gar nichts 
gelegen.“ Natürlich hat der Hauptdarſteller in dieſer General⸗ 
probe nicht markiert, ſondern — leider ſo gebrüllt, wie noch nie 
zuvor in ſeinem Leben. x 

Irgendwo drückt ſich ein junger, linkiſcher Menſch ſcheu und 
verlegen in den Ecken herum. Man ſieht es ihm an, daß er nicht 
hergehört. Wenn er von allen gepufft, bei Seite geſtoßen und 
mit höhniſchen Augen mißtrauiſch gemuſtert wird, iſt es der 
Autor des aufgeführten Stückes. Kein Menſch würdigt ihn eines 
Wortes. 0 

Er ſieht jeden Menſchen, auch die Arbeiter, die Gardero⸗ 
biers, die Logenſchließer, flehentlich mit großen, hilfloſen Augen 
an, die verraten, daß er nur einen Gedanken im Kopf, nur eine 
Frage auf den Lippen hat: Glauben Sie, daß ich Erfolg ha⸗ 

ben werde? Aber er darf das ominöſe Wort Erfolg in dieſem 

Haufe nicht ausſprechen, ohne 125 ihm jeder über den Mund 

fährt. Und ſo muß er ſich bemühen, irgend etwas Neutrales, 

ſehr Sachliches zu ſagen, womöglich über die Leiſtungen der 

Schauspieler, deren jeder — meint er — noch nie fo gut war, wie 

in feinem Stück. Gott iveiß, wie ſchrecklich er fie in feinem In⸗ 
. nern findet! 8 
4 Ich ſuche ihn zu tröſten. „Die meiſten Stecke fallen an 

ihren Vorzügen durch“, lobe Bu Aber mir ſcheint, es wäre 
ihm lieber, auf die Vorzüge ſeines Stückes zu verzichten, als 
durchzufallen. 

Aber wer kümmert ſich um die Leiden des jungen Dichters! 
Viel härter ift der Kampf mit den Schauspielern, deren jeder 
alle Striche in den Rollen feiner Kollegen widerſpruchslos al⸗ 
zeptiert, in der eigenen blödſinnig findet. Er kämpft um jeden 
wie ein angeſchoſſener Löwe, und die Luft wird dick von Rol⸗ 
len, die hineingeſchmiſſen werden, „wenn nicht wenigſtens dieſer 
einen Strich aufgemacht wird“. Und nun muß der Autor ſich 
ſelbſt ans Kreuz nageln und, damit nur um Gotteswillen ſeine 
Premiere nicht in Frage geſtellt ſei, die ihm aufgezwungenen 
Striche, deren jeder mitten durch fein Herz geht, ſelbſt von den 
Schauspielern erbetteln. Wie wird er dabei mißhandelt! Was 
muß er ſich alles über ſein Stück anhören. Das größte Mar⸗ 
tyrium des Dichters ſind ſeine Hauptdarſteller. Nur die Neben⸗ 
darſteller ſind ein noch größeres. 

Der eiſerne Vorhang iſt jetzt oben. 

Es wird vorprobiert, das heißt, daß ganze Stück wird von 
Anfang bis zu Ende mit den neuen Strichen durchgeſprochen und 
korrigiert, und dieſe Arbeitsprobe iſt dem Regiſſeur viel wich⸗ 
tiger als die Generalprobe. y 

Unterdeſſen ſtaut ſich das ungeduldige Generalprobenpubli⸗ 
kum in den Gängen. 5 

Es erhebt ſich ein neuer Streit. Wer ol eingelaſſen 
werden? N a 

„Bei einem heiteren Stück braucht man Publikum. Wenn 
nicht gelacht wird, kommt man nicht in Stimmung.“ „Wenn 
Sie darauf warten, bis gelacht wird, iſt das Stück aus und Sie 
kommen nie in Stimmung.“ 1 
Deer Komiker ift anderer Meinung. „Genralprobenpublikum 

lacht über alles. Dann warte ich am Abend auf den Lacher, und 
wenn er ausbleibt, bleibe ich hängen.“ 

Der Direktor entſcheidet ſalomoniſch: „Publikum wird zuge⸗ 
laſſen, aber nur Mitglieder und ihre Angehörigen. Fremde dir⸗ 
fen nicht herein.“ Im Handumdrehen iſt der Zuſchauerraum 
fo überfüllt, wie wenn er ausverkauft wäre. Man ſieht die 
ftemdeften Geſichter. . 

Man ſieht die Schlachtenbummler, die nirgends fehlen, wo 
f hd unter Umſtänden etwas Lautes und Blutiges zu erwarten 


Es iſt jetzt viertelelf. 
neralprobe angeſetzt. Um 
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gibt. Man ſieht die Intimen des Hauſes, die meiſtens die In⸗ 
timen aller Häuſer find und zum engſten Kreis ver ganzen Welt 
gehören. 

In geordneten Schlachtreihen ziehen die Zeichner und die 
Photographen mit ihren Apparaten auf. 

Die Zeichner ſind meiſt friedlich und vergnügt. Sie ſind 
ſehr beliebt. Es iſt nicht zu ſagen, welchen Anteil die Schau⸗ 
ſpieler an den bildenden Künſten nehmen, ſeitdem geleſene Zei⸗ 
tungen ihren Text mit Porträtſkizzen der Darſteller beleben. 
Sie laſſen ſich, probieren ſie nicht eben, unſelten — zufällig — in 
der Nähe des Zeichners ſehen und haben, wenn ſie gebeten wer⸗ 
den, ſich zeichnen zu laſſen, nach einem nur ſehr kurzen Sträu⸗ 
ben, ſogar nichts dagegen, die Bitte zu erfüllen. 

Die erſten fünf Bankreihen des Zuſchauerraums ſind der 
Direktion und der Regie reſerviert. Es gibt jedesmal einige 
Naive, die ſich breit und bequem ganz vorne häuslich niederlaſſen 
und ganz verdutzt ſind, wenn ſie mit Hallo zur allgemeinen Be⸗ 
luſtigung nach hinten getrieben werden, wo fte nur noch mit 
Mühe ein Plätzchen finden. 

In der Mitte des reſervierten Raumes ſteht, von einer klei⸗ 
nen regulierbaren Tiſchbatterie matt beleuchtet, der Regietiſch, 
an dem ſich der Regiſſeur und ſein Stab, Hilfsregiſſeur, die 
Dramaturgen, der Maler, die techniſchen Vonſtände, ver⸗ 
ſammeln. 

Es wird dunkel. Das Brauſen verſtummt. 5 

Das Zeichen ertönt. Nichts. Es geſchieht nichts. Es dauert 
endlos. „Woran liegt's denn?“ donnert der Regiſſeur zur 
Bühne hinauf. Der Autor ſtirbt. 

Das Zeichen ertönt zum zweitenmal. Der Vorhang geht in 
die Höhe. Falſch. Es ſtimmt nie, wenn der Vorhang das erſte⸗ 
mal in die Höhe geht. 

Aber ſchließlich beginnt die Probe doch. | 

Ich beobachte den Autor von der Seite. Er iſt leichenblaß, 
aber ſeine Augen leuchten. Das Stück intereſſiert ihn ſichtlich, 
ſcheint ihm ausnehmend zu gefallen. Seine Wangen zittern. 
Schweißperlen ſtehen ihm auf der Stirne, ſeine Lippen bewegen 
ſich unaufhörlich, er ſpricht offenbar jedes Wort mit. Er zuckt 
bei jedem neuen Strich, den natürlich er allein bemerkt, aufs 
neue auf, und jeder Strich kommt ihm neu por, er zuckt bei jeder 
falſchen Betonung auf, und jede Betonung ſcheint ihm falſch, die 
anders iſt als der Tonfall, den er zu Hauſe beim Dichten im 
Ohr hatte, er windet ſich bei jedem Extempore des Komikers. 
Dieſer düſtere Menſchenfeind kennt kein Mitleid. Das Extem⸗ 
pore iſt die kalte Rache des Komikers für den nie gelernten 
Text. f 

Der Vorhang fällt. Natürlich wieder falſch und ſchmeißt 
den Aktſchluß. Zur Strafe muß der Vorhang fernen Fall To oft 
wiederholen, bis er ihn kann. 

Die Pauſe. Der Zuſchauerraum erhellt ſich. Der Regiſſeur 
eilt auf die Bühne und läßt die Schauspieler im Konverfations⸗ 
zimmer zur Kritik antreten. 

Unterdeſſen wird photographiert. Zwiſchen den Photo⸗ 
graphen bricht ein Streit aus; der eine hat die vom andern ar. 
rangierte Stellung mitbenutzt; dieſer fühlt ſich in der Heiligkeit 
ſeines geiſtigen Eigentums verletzt. Es ift merkwerdig: was in 
den Dunſtkreis des Theaters tritt, verfällt ſofort der Anſteckung 


Karlchen fi 


Wenn fünf Männer allwöchentlich an einem Abend an dem⸗ 
ſelben Wirtshaustiſch zuſammenkommen, um über den ſechſten, der 
gerade nicht da iſt, zu ſchimpfen, ſo nennt man dies einen Stamm⸗ 
tiſch. Sechs Mann ſind wir, das iſt nicht viel und die Unter⸗ 
haltung käme leicht ins Stocken, wenn nicht glücklicherweiſe über 
alles und jedes wir ſechs, ſieben verſchiedene Anſichten hätten. 
Deshalb halten wir uns auch gegenſeitig für Rieſentrottel, wie 
ſich das bei einer gediegenen Freundſchaft gehört. Um jede Art 
von Körperverletzung vorzubeugen, haben wir öber unſerm 
Stammtiſch einen Zettel angebtacht „Politiſieren verboten“, und 
ſeitdem reden wir überhaupt nur noch von Politik. 

Neulich kamen wir auf die Lebensmittelpreiſe zu ſprechen, und 
weil wir alle keine Bauern find, haben wir feſtgeſtellt, die Preiſe 
ſind viel zu hoch, mit dem allgemeinen Preisabbau müſſen unbe⸗ 
dingt die Bauern anfangen. Und wir haben verabredet: einer 
von uns muß aufs Land und muß es ihnen ſagen. Die anderen 
gehen bloß mit, um in der Verſammlung den Chor zu machen. 
Natürlich wit die Wahl 1 mich gefallen, wegen meines Aus⸗ 
ſehens. Und wir haben Plakate drucken laſſen: „Große Aufflä⸗ 
rungsverſammlung. Thema: Landwirtſchaftliche Probleme der 
Gegenwart. Redner: der bekannte Oekonom Karlchen Ettlinger. 
Eintritt frei. Diskuſſion erwünſcht. Man bittet, das Meſſer⸗ 
ſtechen zu unterlaſſen.“ 

Der Saal war gerappelt voll. Vorne ſtand ein Redner⸗ 
pult, und über den Notausgang hatte ich mit Kreide geſchrieben 
„Reſerviert für den Herrn Vortragenden.“ Am Saaleingang 
hing noch ein Plakat von der Zirkusgeſellſchaft, die vor drei Jah⸗ 
ren in der Ortſchaft gaſtiert hatte: Koko, der Wunderaffe. Ich 
ſchrieb mit Blauſtift darunter: Heute nicht. Denn man will nicht 
gerne mit der Konkurrenz verwechſelt werden. 

Ich hatte mir eine wunderſchöne Rede einstudiert, und bis 
zur Saaltüre konnte ich ſie tadelſos auswendig; dann hatte ich ſie 
vergeſſen. Lampenfieber hatte ich nicht, ſondern bloß das Ge⸗ 
fühl, als drehe ji der Saal, als ſei das Rednerpurt eine Schiffs⸗ 
ſchaukel, als hätte ich einen Kartoffelkloß in der Kehle und als 
hinge mir eine Angel an der Naſe, aber, wie geſagt, Lampen⸗ 
fieber hatte ich nicht. Und weil mich meine Stammtiſchbrüder 
mit ſchüchternem Applaus empfingen, fand ich Mut, alfo zu be⸗ 
ginnen: f 

„Teure Landbewohner! Indem wir in einer ernſten Zeit 
leben, in einer ſehr ernſten Zeit, die wo man wohl mit Recht 
eine ernſte Zeit nennen darf, weil ſie ſo ernſt iſt, und wenn der 
Ernſt keine Zeit hat ...“ 

Hier wußte ich nicht mehr genau, wie ich den Satz angefan⸗ 
gen hatte, und machte deshalb eine Pauſe. Meine Stammtiſch⸗ 

nicht zugehört, 


brüder ſchrien „Bravo“, und einige Landleute, die u 


ſpricht in der Bauernverſammlung 


Von Karl Ettlinger. 
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Gegen Schluß der Pauſe, die Ewigkeiten zu dauern ſcheint, 
miſcht ſich der Regiſſeur unter das Publikum. Er ſammelt 
Eindrücke. Man kann von jedem etwas profitieren. Denn 
zwiſchen der Generalprobe, in der er zum erstenmal den ge 
ſchloffenen Ablauf feiner Regieviſion von außen erlebt hat, und 
der Premiere liegt noch eine Nacht und ein ganzer Tag, und es 
ahnt niemand, wie der Regiſſeur dieſe Friſt noch ausnützen, wie 
viel er noch zu ſchaffen, zu ändern, zu korrigieren vermag.) Ni 

Einer ift da, dem alles zu lang iſt. Seine Ungeduld mehrt 
ſich gegen alles, was nicht in die Augen ſpringende Aktion iſt, 
ſeine Gedankenflucht vermag keinem Gedankengang zu folgen. 
Es ift derſelbe, der im „Romeo“ die Balkonſzene als „Iyriſche 
Einlage“, im „König Lear“ die Heide als philoſophiſchen Stim⸗ 
mungsbalaſt zu ſtreichen vorſchlug. „Ich habe mich tödlich ge⸗ 
langweilt,“ ſagt er; „dieſe Längen ſind unerträglich, eine 
Stunde muß mindeſtens noch heraus.“ Es ift der radikale Ges 
waltſtreicher. 

Dann iſt ein anderer da, der immer Remiſzenzen entdeckt. 
Ihn erinnert alles an alles. Wenn er das Wort „Hinaus!“ 
hört, muß er ſofort an „Iphigenie“ denken: „Hinaus in eure 
Schatten, rege Wipfel!“ Er zitiert außerdem immer falſch. 

Dann iſt einer da, der nie etwas hört. Er vertritt das 
phonetiſche Gewiſſen des Theaters. Er hat ſich in die vorderſte 
Reihe geſetzt und hat nicht ein Wort verſtanden. Obwohl der 
Hauptdarſteller mit einer glashellen Deutlichkeit gebrüllt hat, 
die nichts zu wünſchen übrig ließ. „Haben Sie etwas verſtan⸗ 
den? Ich nicht. Das kommt davon, daß heute kein Menſch 
mehr richtig ſprechen kann. Wer weiß noch, daß man vorne zu 
ſprechen hat? Wo find die goldenen Zeiten des Zungen⸗R?“ 

Das alles hört ſich der Regiſſeur geduldig zum hundertſten 
Male an und macht ng feine Notizen. Innerlich betet er, dag 
um Gottes willen die Generalprobe nicht zu gut ausfalle und iſt 
gleichzeitig wütend, daß ſie ſo ſchlecht ausgefallen iſt. . 

Zum Glück ereignen ſich zwei Kräche: der eine weil die 
Hauptdarſtellerin mit einer ihrer fünf Toiletten unzufrieden iſt, 
die nur an dieſer Schmiere möglich ſei, wo man ſich weigere, 
tauſend lumpige Mark für ein Koſtüm auszugeben; und der 
zweite, weil der Komiker in die wichtigſte Tirade des Haupt⸗ 
darſtellers hinein durch eine komiſche Nuance mit einem Hut die 
Aufmerkſamkeit heimtückiſch auf ſich abgelenkt habe. 1 

Es herrſcht, bis ans ſpäte Ende der Probe, eine beiſpielloſe 
Aufregung, die ſich allen mitteilt. Es gibt in dieſem Raume 
niemanden, vom Regiſſeur bis zum letzten Bühnenarbeiter, bis 
zum unbeteiligtſten Büroangeſtellten, bis zum harmloſeſten Zus 
ſchauer herunter, der nicht das Gefühl hat, daß hier die entſchei⸗ 
dende Schlacht geſchlagen wird. Aber was wäre auch das für ein 
Theater, das ſich am Tage einer Generalprobe nicht für das 
Zentrum der Welt hält! 4 : 

— Der Regiſſeur des Theaters, der als der untrügliche Prophet, 
die nie irrende Pythia des Hauſes gilt, jagt gelaſſen: 85 habe 
8 in der Naſe.“ Das iſt, mit einer Anſpieln 

auf einen berühmten Durch⸗ und Durchfall der Vergangenheit. 
die in dieſem Hauſe traditionell gewordene ſchonende Form, einen 
Mißerfolg anzudeuten. Keiner zweifelt mehr. Be. | 

Nur der Autor irrt von E N und fragt. Er 
hat ſich ausgezeichnet unterhalten. Sicherlich am beſten von 
a da W 505 Du ahnungsloſer Engel, du! Noch 
weißt du vom eigentlich tragiſchen Problem des Luſtſpiels nichts, 
daß der Kaſſenrapport ſo gar keinen Spaß macht. 


kondern Tarock gespielt hatten, ſchtien mit. Und ich hörte, w 


einer vorne am erſten Tiſche ſagte: „Der verſtehts Dös 2 
Fachmann!“ Ich hoffte heimlich, dies ſei vielleicht der Börger⸗ 


meiſter, aber es war bloß der Gemeindetepp. ak 
Dann ſetzte ich meine Rede fort, nämlich, daß der Bauer ein 
ſchweres Leben hat, denn kaum iſt er im Feld draußen, um die 
jungen Getreidepflanzen einzufangen, da muß er auch ſchon wie⸗ 
der heim, die Ochſen melken, und derweil iſt es auch ſchon wieder 
Zeit, die Rettiche zu mähen und die Gänſe müſſen auf die Ge⸗ 
müſebeete getrieben werden, der Ochs muß zum Stier geführt 
werden, und dann kommt der Winter, der Schnee muß von den 
Spargelanlagen geſchüttelt werden, unter den Bienen bricht wo⸗ 
möglich die Maul⸗ und Klauenſeuche aus, kurz und gut, es M 
ſchon ein Kreuz, heutzutage Bauer zu ſein! . 
Die Zuhörer hatten verſchiedene Male die Köpfe geſchüttelt, 
aber bei dem letzten Satz tobten ſie Beifall. Denn von allen 
Damen, die die Enippeldiditen Schmeicheleien dankend quittieren, 
iſt Madame Volksberſammlung die eitelſte. Sage einer alten 
Kuh: „O, Sie entzückendes, junges Kälbchen, nein, haben Sie 
zartes Fleiſchl“, und ſie läßt ſich mit Begeiſterung ſchlachten. 
Jetzt habe ich wieder vom Ernſt der Zeit angefangen, dag 
alles teuer ift („Bravo“, ſchrie der Gemeindetepp), daß es eine 
Schraube ohne Ende iſt („Sehr richtig!“), und daß die Landwirt⸗ 
ſchaft berufen ſei, die Geſchicke des Volkes in die Hand zu neh⸗ 
men. (Endloſer Jubel.) Nur die Bauernſchaft kann uns retten! 
(So iſt es!“) Und deshalb, meine Herren, muß die Landwirt. 
ſchaft mit gutem Beiſpiel vorangehen und mit dem Preisabban 
den Anfang machen! ; N 11 
Hier trat zunächſt Totenſtille ein. Dann ſtand ein alter 
Bauer auf und fragte: „Was hat der Hanswurst giagt? !?“ 
„Ja, meine Herren“ hab ich wiederholt, ſetzen Sie die Ge. 
treidepreiſe herab, und die Milchpreiſe, und die Eierpreiſe, und 
ie han 2 4 10 0 
„Bravo!“ hat der mutigſte von meinen Stammtih 5 
gerufen. Er hat es zweimal rufen wollen, aber da kam ihm 
etwas dazwiſchen: ein Stuhlbein. Und plötzlich hatte ih 
zwanzig Hände, aber nicht meine eigenen, ſondern ſie haben mich 
vom Podium heruntergezogen, und der Weg bis zum Notausgang 
kam mir auf einmal ſehr kurz vor, obwohl ich auf dieſem Wege 
ſehr viel erlebt hatte. Mit jedem Körperteil etwas anderes. 
Offenbar war das die Diskuſſion. * 
ch rede in keiner Bauernverſammlung mehr! Lieber laſſe 
ich mich durch eine Wurſtmaſchine treiben. Aber nächſtens werde 
ich einmal den Katzen einen Vortrag halten: ſie möchten doch 


1 


endlich das Mäuſefangen einſtellen .. Der 
ich werde Erfolg haben 
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Der Hund a 
Se Von Stefan Lipinfki. 


Es war unerträglich warm. Die Sonne hatte ſich in einen 
leichten Schleier von graublauen Schwaden gehüllt. Die Brem⸗ 
ſen und Schmeißfliegen, die ſich zwiſchen der großen Kuhherde 
tummelten, waren heute beſonders angriffsluſtig und beute⸗ 
gierig. ee. um das wötende Schlagen und Wedeln 
der Tiere biſſen ſie ſich an ihnen feſt und ſogen ſich voll Blut 
bis zum Platzen. Dabei kein Strauch, kein Baum, der Schatten 
ſpenden oder an dem ſich die geplagten Tiere die Inſekten 
hätten abſtreifen können. Unruhig, mit ſchmerzlichem Brüllen 
bewegten ſich die Kühe auf dem weiten Plane, und Hektor, der 
Hund, hatte alle vier Beine voll zu tun, um zu verhüten, daß 
ſie nicht ausbrachen und, heidi, den Schwanz in die Höhe, quer⸗ 
feldein davonraſten. 
Faſt ununterbrochen war er unterwegs und umlreiſte im 
Trab oder in vollem Galopp die Herde, und die Zunge hing 
ihm weit aus dem Hals. Ganz heiſer hatte er ſich ſchon ge⸗ 
ſchimpft und gewettert, und wo er heute den Kühen in die Hacken 
griff, da wuchs kein Gras mehr. Das heißt, er wußte als er⸗ 
fahrener Hirtenhund ganz genau, wie weit er gehen konnte 
und daß dabei kein Blut fließen durfte, weil es ſonſt mit ſeinem 
Herrn, dem Kuhhirten, ſofort unangenehme Auseinander- 
ſetzungen geben wörde. 
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Der ſaß auf der einen Seite des Feldes auf einem Stein 
und beobachtete beſorgten Blickes die aufgeregten Tiere. Von 
hier aus konnte er alles am beſten überſehen und konnte den 
Hund dorthin dirigieren, wo es notwendig war. Wenn es doch 
oß erſt Abend wäre. Er wußte es, wenn erſt eine der Kühe 
davonlaufen würde, dann gab es kein Halten mehr. Beſonders 
behielt er den Bullen im Auge, der ſehr gereizt ſchien. Schon 
heute früh beim Austrieb war ihm das aufgefallen. 

Neben dem Kuhhirten ſtand ein niedriger, ſelbſtgemachter 
Holzwagen, in dem das halbjährige Enkelkind ſchlief. Vater und 
Mutter mußten zur Arbeit. Wo ſollten fie das Kind laſſen? 
Erſt vor einigen Wochen war auf demſelben Gute ein Unglücks⸗ 
full paſſiert. Dort hatten ältere Geſchwiſter ein jüngeres zu ver⸗ 
warten, das ſie dabei zu Boden fallen ließen. 
Krüppel in der Familie. 

Dadurch wird man aber äungſtlich, und deswegen wurde das 
Jaiuüngſte zum Großvater aufs Feld gebracht, der als Kuhhirt 
noch am allermeiſten auf das Kind achtgeben konnte. 

Aus vier Stöcken und ſeinem Wetterumhang hatte Großvater 
über dem Wagen einen Schutz gegen die Sonne hergeſtellt, jo daß 
wenigſtens das Kleine im Schatten ſchlummern konnte. 


Nun war ein 
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Dieſes Schutzdach ärgerte Bolko, den Bullen. Er war über⸗ 
haupt heute wütend. Gleich früh batte ihn Hektor, diejes unver- 
ſchämte Vieh mit dem großen Maul, in die Beine gebiſſen, und 
nun legte der ſich jedesmal, wenn er die Herde mit ſeinem gro⸗ 
ßen Geſchrei umkreiſt hatte, neben den Wagen. Wahrſcheinlich 
hatte der Hektor ſeinen Spaß an dem Karren. Na warte, das 
Vergnügen wird dir gleich zerſtört werden. Und wie der Zipfel 
s Daches ſich jetzt bei dem kleinen Lüftchen hin und her bewegte. 
War das nicht zum raſend werden, 

Schon einige Male, wenn Hektor auf der anderen Seite der 
Herde war, wollte Bolko ſich auf den Wagen ſtünzen, aber jedes⸗ 
nal kam Hektor angeſauſt und ſchrie ihm in ſeiner frechen 
Dundeſprache zu, die Bolko nur zu gut verſtand: „Du alter 

Bar denkſt du, ich weiß nicht was du willſt? Komm nur 
tan, dann ſollſt du meine ſcharfen Zähne noch ganz anders 
tren als heute früh, du Heufreſſer, du dummer, du Gras⸗ und 
ieſenfreſſer. Wehe, wenn es dir einfallen ſollte, an den Wa⸗ 
en beranzugehen, du tief unter mir ſtehendes Hornvieh.“ 
Und Bolko, der brummte darauf zornig. „Du armſeliger 
Wicht, du Lakaienſeele, und wenn hundert deines erbärmlichen 
; ö s hier wären, jo find fie doch nicht imſtande, mich da⸗ 

von abzuhalten, was ich tun will.“ 

Be: Worauf Hektor in fröhliches Bellen ausbrach. „Alſo bitte 
ſchön, bitte ſchön, verſuchs nur, aber dann ſollſt du ſehen, was 
mir der u. für Befehle geben wird und wie ich dich dann ans 
werde.“ 

8 Immer brenzlicher wurde die Situation, immer ſchwüler die 
Luft, immer frecher die Schmeißfliegen. Hektor war eben von 
einem langandauernden Galopp zurückgekehrt und hatte ſich er⸗ 
ſchöpft neben das Wägelchen niedergelaſſen. Der alte Hirte war 
8 geſtiegen und ließ das Auge nicht von der 


Der Bulle brüllte: „Jetzt komme ich.“ 

Be u. hob die Schnauze und ſpitzte die Ohren. 
55 Bulle brüllte noch wütender. 

„Hektor!“ rief da der Kuhhirte und zeigte mit dem Arm 
in der Richtung. „Hektor, kehr ſie ein, linksherum. Die rot⸗ 
bunte Jungkuh will wieder ausbrechen.“ 

Der Bulle brüllte: „Ich komme“. 
Hektor ſtand auf und ſah ſeinen Herrn unſchlüſſig an. Dieſer 

Was war denn das? Warum lief denn der Hund nicht 
? So etwas war doch ſeit Jahren nicht vorgekommen. 
Darum hob er den Stock und rief nochmals mit ſtrenger 
Stimme. 1 
„Hektor, ſofort kehrein linksherum, die Rotbunte!“ 

Der Bulle brüllte ganz heiſer vor Wut, denn eben hatten 
ſich unter feinem Bauch zwei Schmeißfliegen feſtgefogen: 
„Jetzt komme ich.“ 

Hektor ſah ſeinen Herrn vorwurfsvoll an und bellte: 

„Hörſt du denn nicht, was der bröllt? Warum ſoll ich denn 
fetzt hier fort? Bolto wird das Kind zerſtampfen.“ 

Da traf ihn der Knüppel ſeines Herrn in die Seite, und zor⸗ 
nig wiederholte dieſer nochmals ſeinen Befehl. 

Da ſauſte Hektor los, wie er vielleicht noch nie in feinem 
Leben gelaufen war. 0, 

,Bielleicht”, jo dachte er in feinem dummen Hundegehirn, 
leicht komme ich noch rechtzeitig zurück.“ 
Dieſen Augenblick benutzte Bolko. Er ſenkte den maſſigen 
Kopf mit den breiten Hörnern. Der Schwanz ging in die Höhe, 
ind dann ſetzte er ſich in der Richtung auf das Wägelchen in 
Rechts und links wichen ihm die Kühe aus und ſahen ihm 
bewundernd nach. Das war ein Starker, was mochte der wohl 
orhaben? Neugierig hoben einige die Köpfe. - 
Nun befand er ſich ſchon außerhalb der Herde, und Hektor 
bellte weit hinten auf der anderen Seite. 
Erſchrocken trat der Hirt vor und faßte den Knüppel 


— 


. 


geradezu auf den Wagen mit dem ſchlafenden Kinde. 
Nun hatte der Hirt begriffen. Er lief dem Bullen ent⸗ 
gegen, um ihm womöglich beim Naſenring zu faſſen. Das 
gelang ihm aber nicht, denn der Bulle hatte den Kopf tief ge. 
und die Hörner weit vorgeſtreckt. Er nahm vielmehr den 
auf die Hörner und warf ihn in weitem Bogen zur Erde. 
darauf blieb er eine Weile ſtehen und brüllte: 


olto kam nöher und näher und lief mit rotunterlaufenen 


„Haß ich das nicht fein gemacht, bin ich nicht der ſtärkſte und 
gewaltigſte Bulle, den es jemals gegeben hat?“ Und als die 
Antwort der Köhe zu ſeiner Zufriedenheit ausfiel, ſetzte er ſich zu 
neuen Taten ermuntert wieder in Trab. Immer näher und 
näher kom er dem Kinde. = 

Jetzt fünfzig Schritt, jetzt dreißig, jetzt zwanzig, zehn, fünf, 
drei, und nun würde er alles auf den Hörnern haben und die 
umherfliegenden Teile zu Brei zerſtampfen. Da hörte er plötz⸗ 
lich ein leichtes Keuchen neben ſich, und ehe er den Kopf heben 
konnte, hatte ſich Hektor in ſeiner Naſe verbiſſen. 


Umſonſt verſuchte er ihn abzuſchütteln und wendete den | 


Kopf unter ſchmerzlichem Gebrüll hierhin und dorthin. Eine 


Mohammedaner und 


In früheren Zeiten war es das Ziel einer jeden Regierung, 
möglichſt „gute“ Untertanen zu haben. Man legte daher auf die 
Religion der Bevölkerung den größten Wert und wies die Ele⸗ 
mente, die mit den religiöſen Anſchauungen der herrſchenden 
Schichten nicht übereinſtimmten, aus dem Lande. Mit dieſer 
öſterreichiſchen „Bepölkerungspolitik“, die auch in Schleſien zu 
nicht unbeträchtlichen Landesverweiſungen Anlaß gab, hat 
Friedrich der Große gebrochen. Oberſter Grundſatz ſeiner In⸗ 
nenpolitik war es, möglichſt viel Menſchen, vor allem Hand⸗ 
werker und „Fabriquiers“, in ſeine Lande zu ziehen, deren Tä⸗ 
tigkeit die Steuerkraft und damit die Staatseinnahmen erhöhte. 
Aus dieſem Grunde übte er eine weitgehende Toleranz gegen 
alle kleinen Sekten und lockte ſie ſo zu einer Anſiedlung nach 
Preußen. Auf eine Anfrage der Stadt Frankfurt, ob man einem 
Katholiken das Recht, Bürger zu werden, verleihen könne, er⸗ 
widerte der König am 15. Juni 1740: „Alle Religionen Seindi 
gleich und guht, wan nuhr die leüte ſo fie profeſieren Exliche 
leitte ſeindt, und wen Türken und Heiden kähmen und wolten das 
u Pöplieren, jo wollen wir fie Mosqueen und Kirchen 

ven.” 

Als der König dieſe Worte ſchrieb, da dachte er wohl nicht, 
daß dieſer Fall einmal eintreten könne. Aber tm Jahre 1775 
wandte ſich ein Tatarenoberſt an ihn und bat um das Nieder⸗ 
laſſungsrecht für ſeine aus Polen ausgewieſenen Truppen. Frie⸗ 
drich erklärte ſich ſofort bereit und ließ dem Oberſten durch den 
Kammerdirektor von Gaudy mitteilen, er werde gegebenenfalls 
den Anſiedlern eine Moſchee bauen. Am 13. Auguſt 1775 ſchrieb 
er an ſeinen Freund Voltaire über dieſe Angelegenheit folgen⸗ 
des: „Als treuer Schüler des Patriarchen von Ferney bin ich 
augenblicklich mit Unterhandlungen mit 1000 Familien Moham⸗ 
medanern beſchäftigt, denen ich Niederlaſſungen und Moſcheen im 
öſtlichen Preußen verſprach. Wir werden die muſelmänniſchen 
Waſchungen vornehmen, und nächſtens wird man uns hilli, halla 
fingen hören, ohne daß wir Anſtoß daran nehmen. Die Mo⸗ 
hammedaner ſind die einzige Sekte, die uns noch fehlt.“ 


Die Verhandlungen mit dem Tatarenoberſt zerſchlugen ſich. 
Scheinbar waren die preußiſchen Beamten von dieſem Plane des 
Königs wenig begeiſtert und haben die Verhandlungen nicht mit 
der nötigen Liebenswürdigkeit geführt. Friedrich hielt aber mit 
der ihm eigenen Zähigkeit an ſeinem einmal gefaßten Entſchluß 


Der Menſchenverbeſſerer 
Von Haſſe Zetterſtröm. 
(Deutſch von Age Avenſtrup und Eliſabeth Treitel.) 


Es gibt Worte und Sätze, die ich nicht leiden kann, die ich 
entſchieden mißbillige, ja, die mich in ſchlechte Laune verſetzen. 

„Haben Sie vielleicht eine Briefmarke bei ſich?“ 

Kennen Sie die Frage und den Mann, der mit einem Brief 
vor Ihnen ſteht? Der nachläſſige, unordentliche Dutzendmenſch, 
der nie eine eigene Briefmarke fir fein unnötiges und dummes 
Geſchreibfel hat, der ſein Leben lang mit der arroganten Frage 
herumläuft: 

„Haben Sie vielleicht eine Briefmarke bei ſich?“ 

Ich habe ſo einen Briefmarkenmenſchen gekannt. Als er zum 


fünfzigſten Male mit einem unfrankierten Brief vor mir ſtand, 


ſagte ich: i 

„Du gehörſt zu den gefährlichſten Mitgliedern der Geſell⸗ 
ſchaft, zu den unordentlichen und nachläſſigen. Durch eure 
Schlamperei verneint ihr die hohe und goldene Regel der Ord⸗ 
nung, den fundamentalen Satz, auf dem alles Leben und alles 
Gemeinweſen aufgebaut werden müſſen. Ihr exiſtiert ausſchließ⸗ 
lich von unſerer Güte — unſerer Gutmütigkeit. Das gilt nicht 
nur von der Bummelei mit der Briefmarke, es gilt auch vom 
Geld — „Können Sie mir vielleicht hundert Mark borgen? Es 
gilt von allem anderen — Zahnbürſte, Seife, Kragenknopf.“ 

Der junge Mann ſah mich mit dem blöden Lächeln der Ju⸗ 
gend an, das außer Dummheit auch ausdröckte, daß er kein 
Wort verſtanden hatte. Dann ſagte er: 

„Haben Sie vielleicht eine Briefmarke bei ſich?“ 

„Was für eine?“ 5 

„Eine Fünſtzehnpfennigmarke, wenn Sie eine haben.“ 

„Bitte, hier haben Sie eine Fünfzehnpfennigmarke. Sie 
koſtet dreißig Pfennige.“ 

„Wieſo denn, Sie 
koſten?“ 5 

„Am Poſtſchalter, ja. Gehen Sie doch hin und kaufen Sie 
fie da. Ich nehme dreißig Pfennige. Fir meine Mühe und für 
meinen Ordnungsſinn. Zehnpfennigmarken koſten fünfund⸗ 
zwanzig Pfennige, denn die Müße iſt dieſelbe. Fünfpfennig⸗ 
marken koſten zwanzig Pfennige.“ 

Der junge Mann bezahlte ſeine dreißig Pfennige und 
ſagte: 

„Wenn man einen ganzen Bogen kauft, dann ſind ſie wohl 
billiger?“ 

Er war nicht ſo dumm wie ich gedacht hatte. Unordentliche 
Menſchen ſind leider oft witzig und intelligent. Das iſt ihre 
Rettung. 5 

„Dieſe wird ſehr gern gekauft.“ 8 

Es iſt die Verkäuferin eines Herrenartikelgeſchäfts, die von 
einer Krawatte ſpricht, die ſie mir aufreden will. 

Ich ſehe ihr gerade in ihre holden, blauen Augen und jage: 

„Es iſt vieles im Leben ſchlecht eingerichtet. Sie ſollten nicht 
hier ſtehen und Herrenartikel verkaufen. Sie haben nicht die ge: 
ringſte Ahnung von ſolchen Sachen. Ein Mann kann wohl 
Damenartikel verkaufen und ſie auch anfertigen, Kleider, Ko⸗ 
ſtüme, Hirte, Pelze, Schuhe — wo gibt es aber die Frau, die die 
Pſychologie eines Kragenknopfs begreift? Ein Kragenknopf — 
ein Mann kann ſein ganzes Leben dem Suchen nach dem rich⸗ 
tigen Kragenknopf widmen. Oft findet er ihn nie. Eine Kra⸗ 
watte — eine Frau kauft eine Krawatte für ihren Verlobten, 
ihren Geliebien, ihren Mann, ihren Vater. Die armen Männer 
bekommen immer die Krawatten, die Sie mix aufreden wollen. 


kann doch nur fünfzehn Pfennige 


Sie bekommen die Krawatte, die ſehr gern gekauft wird. Gern 


ſes gern gekauft wird, es 


an arg, 


ganze Weile dauerte das Ringen, dann kehrte ſich Bolko langſam 
um und machte einige Schritte auf die Herde zu, zum Zeichen, 
daß er der Klügere geworden ſei und nachgeben wollte. g 

Sogleich ließ Hektor los und ließ ſeinen beſiegten und blu⸗ 
tenden Gegner davontraben. 


Als nach einigen Stunden der Hirt, dem eine Rippe ge⸗ 
brochen war, vom hungrigen Kinderſchrei geweckt, wieder zur Be⸗ 
ſinnung kam, fiel ſein erſter Blick auf das unverſehrte Wägel⸗ 
chen und der zweite auf Hektor, der jetzt an Stelle ſeines 
Herrn auf dem Steine ſaß und mit geſpitzten Ohren die friedlich 
weidende Herde bewachte. 


Huſſiten in Schleſien 


feſt. Er beauftragte alle Grenzbeamte, den den Uebertritt nach 
Preußen begehrenden Mohammedanern dieſe Wege zu erleichtern 
und ihnen die Niederlaſſung in Schleſien zu verſprechen. Noch im 
Jahre 1780 verſicherte er dem Marcheſe Quchefint, demnächſt 
wörde er in Schleſien Moſcheen bauen. 

Zur Durchführung ſind dieſe Pläne nicht gekommen. Schein⸗ 
bar gefiel unſer ſchönes Schleſien den Mohammedanern doch nicht 
ſo ſehr. Mit anderen Religionsgemeinſchaften hatte Friedrich 
einen beſſeren Erfolg. So entſtand unter ihm eine große huſſi⸗ 
tiſche Kolonie in Huſſinetz bei Strehlen, in Friedrichsgrätz bei 
Oppeln, in Tabor bei Wartenberg uſw. uſw. Nicht nur durch 
Landanweiſungen, ſondern auch durch dcks Geſchenk von 1500 
Stämmen Bauholz förderte er die jungen Kolonien. Das nötige 
Geld wurde durch Kollekten in den Kirchen aufgebracht. Die 
Beſoldung der Geiſtlichen übernahm der König, allerdings mehr 
aus politiſchen Erwägungen als aus reiner Menſchenfreundlich⸗ 
keit. Wegen der Huſſiten hat ſich der König auch einmal zu 
einem kriegeriſchen Unternehmen verleiten laſſen. Als er 1770 
hörte, daß die Polen die huſſitiſche Kolonie in dem an der 
Grenze gelegenen Seyffersdorf durch allerlei Verordnungen und 
Zwangsmaßnahmen ſchikanierten, ſchickte er feine Huſaren aus 
und ließ das ganze Dorf nach Anhalt im Pleßſchen bringen. 

Dieſe Bevölkerungsvpolitik Friedrichs des Großen bewirkte es, 
daß eine Religionslarte von Schleſien in dieſer Zeit recht bunt 
ausſehen würde. Außer den Huſſiten wurden auch der Seite der 
Schwenckfelder, den „böhmiſchen“ Brödern, den polniſchen So⸗ 
zianern oder Unitariern, den Wiedertäufern und ſelbſt der klei⸗ 
nen Breslauer Gemeinde der griechiſch⸗katholiſchen Kirche die 
freie Religionsübung zugeſtanden. Sogar die Mennoniten, die 
wegen ihrer Verweigerung des Eides und der Militärpflicht da⸗ 
mals faſt aus allen deutſchen Landen ausgeſtoßen wurden, fan⸗ 
den in Preußen ihr Aſyl. Allerdings mußten fie die Freiheit vom 
Heeresdienſt durch hohe Abgaben erkaufen. 

Als dieſe kleinen Gemeinden haben ſich nicht lange gehalten. 
Denn der König geſtattete ihnen wohl das Recht, die kirchlichen 
Feiern nach ihrem Belieben zu geſtalten, aber er verbot ihnen 
im Intereſſe des Staates eine Propaganda für ihre Ideen. 
So fehlte ihnen bald der nötige Nachwuchs und ſie verſchmolzen 
ſich raſch mit den großen in Schleſien herrſchenden Religions⸗ 
gemeinſchaften. ; 


gekauft — glauben Sie, daß ein Mann je etwas haben will, weil 
ö Dane e Krawatten, Zigarren, 

Bauchbinden oder Frauen handeln? Ein Mann will ſchon von 
Geburt an immer das haben, was ihm ſelber gefällt, das, wo⸗ 
von er glaubt, daß es nur ihm in der ganzen Welt gefällt. 
Aber Sie drängen ihm das auf, was Sie wollen, daß er nehmen 
fol. Warum ſind die meiſten Männer ſo ſchlecht gekleidet? 
Weil ſie von Frauen gekleidet ſind. Sie dürfen ſich nicht ſelber 
kleiden. Sie fangen bei den Windeln an, die Sie in der Wiege 
um ihn wickeln, und Sie fahren mit den Kragenſchonern, Kra⸗ 
watten und der Unterwäſche fort. Ein Mann iſt oft wie eine 
Kokotte unter dem Anzug gekleidet — roſa Wollhemd und lila 
Unterhoſen. Denken Sie, daß er ſich ſelber derart anziehen 
würde? Niemals. Seine Frau hat es getan. Nach Beratung 
mit Ihnen. Er trägt ein Wollhemd, das gern gefauft wird, und 
Unterhoſen, die gern gekauft werden. Wenn ich im Schlofcoupe. 
bin, kann ich am Pyjama meines Mitreiſenden genau aus⸗ 
rechnen, wie lange er verheiratet iſt, und wie ſeine Frau ausſieht. 
Wenn er Sprungriemen an den Hoſen hat, denn iſt ſie eine 
Frau, por der ich den Hut ziehe, aber in die ich mich abſolut nicht 
verliebe.“ 

„Tia, der Geſchmack iſt ſo verſchieden,“ ſagte die junge Dame 
mit der Krawatte. „Vielleicht möchte der Herr lieber eine 
Schleife — dieſe werden fehr gern ...“ 

Da war ich ſchon Fiber alle Berge. 

„Bisher hat ſich niemand über den Lachs beſchwert.“ 

Es ist der Kellner eines Reſtaurants, der ſpricht und auf 
eine milde Bemerkung von meiner Seite erwidert. 

Ich antworte: 8 

„Kein Gaſt hat bisher dieſen Lachs gegeſſen, hoffe ich, dieſes 
Stück von einem Lachs. Kein Menſch, außer mir, hat Gelegen ⸗ 
heit gehabt, ſeine Meinung über dieſe Scheibe Lachs zu äußern. 
In der ganzen weiten Welt habe nur ich allein dieſes Recht. 
Mir gefällt dieſer Lachs nicht, jedenfalls nicht ſo, wie er hier 
iſt.“ 

„Es iſt derſelbe Lachs, von dem wir das ganze Mittageſſen 
ſerviert haben, und bisher hat ſich niemand beſchwert.“ 

„Derſelbe Lachs! Wie verſchieden im Geſchmack iſt ein Lachs 
und hat das Recht, es zu fein. Ein Menſch ijt ja auch verſchie⸗ 
den — mancher hat einen ſchlechten Kopf, aber ein Herz aus 
Gold. — Ein Lachs — ich kenne nichts aus dem Kapitel Lebens⸗ 
mittel, das ſo viele Geſchmacksſenſationen bereiten kann. Der 
Rücken, der Schwanz, ſchmecken verſchieden, auch wenn ſie gleich 
zubereitet worden ſind. Der Lachs mag ausgezeichnet fein, aber 
dieſes Stück hier iſt ſchlecht. Niemand hat ſich bisher beſchwert N 
— was hat das zu jagen? Ihre Gäſte find gutmütig. einge. 
ſchüchtert, durch ſchlechtes Eſſen geſchwächt, fie haben keine Kraft 
zu proteſtieren.“ 

Der Kellner ſieht mich an, und mit einer Stimme, deren ark 
tiſche Kälte mit keinem Inſtrument der Welt gemeſſen werder 
kann, ſagt er: 

„Generaldirektor Schnellhaas hat eben von dem Lachs ge 
geſſen und hat ſich nicht beſchwert.“ 

Da faßte ich Meſſer und Gabel und vertilgte die Lachs 
ſcheibe mit Haut und Haaren und Gräten und Kartoffeln un“ 
Maponnaiſe. Wenn ein Generaldirektor von einem Lachs ger 
5 5 hat, ohne ſich zu beſchweren, dann iſt er eben unta⸗ 

ig. N g 


Man lernt nie aus. 
Die höchſten Siedelungen der Menſchen finden ſich in einer 
Höhe von etwa 5000 Meter, ſo in Tibet. In einigen Gegenden 


von Pern wohnen die Menſchen ſogar 5210 Meter hoch. 


In verſchiedenen Ländern haben die Bergarbeiter in letzter 
Zeit ſchöne Erfolge erzielt, die in allen Fällen vorwiegend auf 
eine ärßerſt ſtraffe gewerlſchaftliche Disziplin zurückzuführen ſind. 
In dieſem Sinne hat der Streik der Arbeiter der mitteldeutſchen 
Braunkohlengruben und der während 6 Monaten von 350 000 Ar⸗ 
beitern der Weichkohlengruben von Illinois, Ohio uſw. in Ame⸗ 
rika geführte Kampf eine ganz beſondere Bedeutung. Regierung 
und Unternehmer rechneten in Deutſchland wohl ſtark damit, daß 
die ſchon ſo oft von den Kommuniſten zu Putſchverſuchen miß⸗ 
brauchten und hierauf den Experimenten des Stahlhelms und der 
Gelbes ausgelieferten Arbeiter dieſer Gebiete verſagen werden 
und deshalb mit einem leichten Sieg zu rechnen ſei. Sie waren 
ſich über die gerade unter dieſen Arbeitern von den Gewerk. 
ſchaften in letzter Zeit geleiſtete Organiſationsarbeit, die die 
Zahl der Organiſierten wieder auf über 50 Progent brachte, 
wahrſcheinlich nicht recht klar. Um ſo ſchneller kam denn auch 
der Sieg, als die Gegner ſahen, daß ſozuſagen die ganze Arbeiter⸗ 
ſchaft geſchloſſen in den Kampf trat. Dieſe Tatſache darf den 
Bergarbeitern des Ruhrgebietes, die ſicherlich bald ebenfalls vor 
ernſten Konflikten ſtehen werden, ſowie den Arbeitern aller Län⸗ 
der als gute Lehre dienen. Desgleichen das amerikaniſche Bei⸗ 
ſpiel. Wenn man bedenkt, daß die Löhne der unter geradezu bar⸗ 
bariſchen Bedingungen arbeitenden und von den Unternehmern 
außerdem durch eine Art Monopol im Lebensmittelverkauf ſchänd⸗ 
lich ausgebeuteten Arbeiter in den unorganiſierten Weichkohlen⸗ 
gruben um 20 bis 30 Protent niedriger ſind als in den organi⸗ 
ſierten Revieren, und infolge der durch dieſe Löhne möglichen 
Schmutzkonkurrenz der Anteil der organiſierten Gruben an der 
nationalen Produktion in 3% Jahren von 75 Prozent auf 33 Pro⸗ 
zent geſunken iſt, jo kann man ſich vorſtellen, was es bedeutet, 
daß die Arbeit nach einem erſten Erfolg in Illinois in e allen 
Revieren auf Grund des ſchwer umftrittenen Jackſonville⸗Ueber⸗ 
einkommens wieder aufgenommen werden konnte und dieſes 
Uebereinkommen auf alle Fälle aufrechterhalten bleibt, bis eine 
Kommiſſion die ganze Lage im Bergbau geprüft und im Februar 
nächſten Jahres Bericht erſtattet hat. Man kann ruhig ſagen, daß 
der Erfolg unter dieſen Umſtänden nur möglich war, weil eben 
die Grubenarbeiter in Illinois 100 progentig orgamiftert find. 
(Um die Verwendung von Kohlen zu fördern, richtete die Ge⸗ 
werkſchaftsföderation von Illinois ſoeben an alle angeſchloſſenen 
Organisationen einen diesbezüglichen Appell.) Auch der kürzlich 
in Spanien beendigte Bergarbeiterſtreik zeichnete ſich durch eine 
äußerſt ſtraffe Durchführung aus. 

Alle dieſe Erfolge bedeuten jedoch nicht, daß die Wel tkohlen⸗ 
kriſe, die vorwiegend eine Steinbohlenkriſe iſt, irgendwie mach 
zulaſſen beginnt. Aus Gründen, auf die wir ſchon oft hinge⸗ 
wieſen haben, überſteigt die Kohlenproduktion der Welt den Kon⸗ 
ſum um mehr als 30 Millionen Tonnen. (1918/19 wurden 3. B. 
die neu in Verkehr gebrachten Schiffe der Handelsflotte der Welt 


zu 66 Prozent ihrer Tonnage mit Kohlen und zu 34 Progent 


mit Oel uſw. geheizt, 1925/6 zu 69 Prozent mit Oel und zu 
31 Prozent mit Kohlen. — Weitere Faktoren: Entwicklung der 
induſtrie wim) ) 8 le 

Dieſes Verhältnis wird ſich naturgemäß dauernd zuungunſten 


Clektrizitätsverwendung, Kohlenerſparniſſe in der Hochofen⸗ 


der Kohle verſchieben und da die Grubenherren lediglich beſtrebt 


find, durch Lohnherabſetzungen und Arbeitszeitverlängerungen das 
Quantum der unverkäuflichen Kohle unter Schwächung der Kauf⸗ 
kraft der Arbeiter zu erhöhen, wird die unbedingt nötige na⸗ 


tipnale und internationale Reorganiſation der Produktion und 


des Abſatzes dauernd hinausgezögert, was zu den ſeltſamſten 
Widerſprüchen und Anomalien führt. eee 
In Deutſchland, wo die ausſchließlich für den Inland⸗ 
bedarf arbeitende Braunkohleninduſtrie an ſich eine Sonderſtellung 
einnimmt, haben die Bergherren des Ruhrgebietes ſeit April 
d. J. die im Intereſſe der Exportförderung von ihnen einge⸗ 
führte Abgabe per Tonne Steinkohle von 25 Pfennig bis auf 
Mk. 1,38 gebracht (22. Oktober). Dieſe Umlage erfolgt natür⸗ 
lich auf Koſten des Inlandspreiſes, fo daß die deutſchen Kohlen⸗ 
verbraucher ſozuſagen den Exportkampf der Unternehmer finan⸗ 
zieren müſſen. Trotzdem iſt die deutſche Steinkohlenausfuhr von 
Auguſt bis September von 2,40 auf 2,08 Millionen Tonnen zu⸗ 
rüdgegangen, d. h. in einem Monat um zirka 15 Prozent. 
Die Einführung des Achtſtundentages in England, mit 
der die engliſchen Bergleute dem Kohlenbergbau auf die Beine 
helfen jollten, hat wohl zur Folge gehabt, daß die Zahl der ar⸗ 
288 Bergleute um 110 000 geſtiegen iſt. trotzdem ſteht je: 
och England im Konkurrenzkampf ungünſtiger da als zur Zeit 
des Siebenſtundentages. Aus den verſchiedenſten Revieren hört 
man, daß Gruben geſchloſſen und neue Arbeiter entlaſſen wer⸗ 
den müſſen. Die Organiſation des inneren Marktes, den die 
Arbeiterbewegung, abgeſehen von der Zuſammenfaſſung und Ra⸗ 
tionaliſierung der Unternehmen u. a. durch die ſofort mögliche 
Erteilung des Rechtes zum Handel in Kohlen an die Gemeinden 
beleben wollen, iſt, trotzdem ſich auch die Regierungskommiſſion 
von Samuel für dieſe Methode ausgeſprochen hat, noch ſo ſchlecht, 
daß z. B. in Cardiff der Stadtrat Kontrakte für den Bezug von 
Kohlen zum eigenen Gebrauch zum Preiſe von 20 bis 23 Sh. 11 d. 
abſchließen konnte, während ein Mitglied des Rates für die 


gleiche Kohle in der gleichen Stadt im Privathandel 57 Sh. 6 d. 


zu zahlen hat. Da neben der Arbeitsloſigkeit auch die Kurzarbeit 
zunimmt und die Lage der Organiſationen immer ſchwieriger 
wird. hat die Bergarbeiterföderation am 28. Oktober eine 
Sitzung abgehalten in der ſie den ſchärſſten Einſpruch gegen den 
Verſuch der Bergherren erhob, die bereits jetzt völlig ungenügen⸗ 
den Löhne der Bergarbeiter noch weiter herabzuſetzen. 
i 1 „ Staaten iſt 3 Kohlenproblem 
eine Frage rproduktion. Schon i uguſt zählte ) 
120 000 arbeitsloie Bergleute. e . 
Frankreich, das pro Jahr mehr als 20 Millionen Tonnen 
Kohle im Auslande kaufen muß, erhält fo ftarfe Angebote aus 
dem Auslande, daß es ſich kürzlich gezwungen fühlte, Importli⸗ 
zenzen einzuführen. Trotzdem noch andere Begünſtigungen der 
eigenen Produktion eingeführt wurden, ſo z. B. — wie in 
Belgien — Vorzugstarife auf den Eiſenbahnen, ſcheint der 
Erfolg dieſer Maßnahmen nicht groß zu ſein. Auch in den 
franzöſiſchen Gruben herrſcht noch teilweiſe Arbeitsloſigkeit. Die 
Urſache der ſchlechten Lage iſt wohl zu einem großen Teil darauf 
zurückzuführen, daß die Grubenherren, anſtatt die Gruben zu 
rationalifteren, durch Lohnherabſetzungen und ein unmenſchliches 
Antreiberſyſtem die Produktion in unpraktiſchſter Weiſe zu ver⸗ 
billigen und zu erhöhen verſuchen. 
Die Regierung von Portugal hat ein Dekret erlaſſen, durch 
das die Induſtriellen und die Eiſenbahnen verpflichtet werden, 


| ein gewiſſes Quantum im Lande geförderter Kohle zu beziehen. 

(Auch in Belgien werden von den Eiſenbahnen trotz billigerer 
Angebote aus dem Auslande teilweiſe belgiſche Kohlen benützt). 
Die Tcchechoſlowakei hat ebenfalls Importlizenzen eingeführt. 

In Belgien wird in dieſem Jahre die Produktion wahr- 
ſcheinlich bis auf 27 500 000 Dennen ſteigen (1926: 25 319 556). 
Wenn der Konſum der gleiche bleibt, wie im Jahre 1925, ſo it 
eine Produktionsſteigerung von 20 Prozent und eine Konſum⸗ 
ſteigerung von nur 13 Prozent zu erwarten. Bereits haben 
ſich 1400 000 Tonnen Vorräte angeſammelt. 

Im Gegenſatz zu England, wo trotz der ſchlechten Lage die 
Beſitzer des Bodens über den Gruben auch heute noch ihre 
„Ropalities“ einſtecken und deshalb gegen jede Reorganiſation 
ſind, kann in Belgien feſtgeſtellt werden, daß ſich immer größere 
Kreiſe für die Idee eines internationalen Kohlenkartells zu 


Die Lage der italieniſchen Gewerk- 
ſchaftsbewegung 

Die Lage der Geweilſchaftsbewegung in Italien und 
die ſtarke Zuwanderung italieniſcher Arbeiter in einzelnen Län⸗ 
dern hat dem Internationalen Gewerkſchaftsbund, Veranlaſſung 
gegeben, die beſonders intereſſierten Landeszentralen und inter⸗ 
nationalen Berufsſekretariate zu einer Besprechung einzuladen. 
Dieſe Konferenz fand am 27. Oktober in Paris ſtatt. Von den 
Landeszentralen nahmen Belgien, Frankreich, Italien und die 
Schweiz teil; Luxemburg, das ſeine Teilnahme zugeſagt hatte, 
war am Erſcheinen verhindert. Von den Internationalen Berufs⸗ 
ſekretariaten waren die Bauarbeiter, Bergarbeiter, Lebensmittel⸗ 
arbeiter, Metallarbeiter, Textilarbeiter und Transportarbeiter 
vertreten. Vom Internationalen Gewerkſchaftsbund war deſſen 
Sekretär anweſend. 

Eine Stellungnahme zu den faſchiſtiſchen Gewerlſchaften 
wurde als überflüſſig betrachtet, da die zuſtändigen Inſtanzen 
des J. G. B. wiederholt ihre ſcharf ablehnende Haltung zum 
Ausdruck gebracht haben. Auch wurde davon abgeſehen, zu der 
Aſſociazione nazionale ſtudio „Problemi del Lavore“ (Gruppe 
D' Aragona⸗Rigola) Stellung zu nehmen, da dieſe Gruppe für 
die Gewerkſchaftsbewegung in. und außerhalb Italiens bedeu⸗ 
tungslos iſt. Dagegen fand eine eingehende Ausſprache über 
die Anſprüche der in Mailand beſtehenden gewerkſchaftlichen 
Gruppe ſtatt, die ſich als Fortſetzung der alten, durch den 
Faſchismus verdrängten italieniſchen Gewerlſchaftszentrale ber 
trachtet wiſſen will. \ 

Die zuſtändigen Inſtanzen des J. G. B. haben ſeinerzeit bes 
ſchloſſen, die italieniſche gewerlſchaftliche Landeszentrale in Paris, 
deten Leitung in den Händen von bekannten Mitgliedern der 
alten Landeszentrale liegt, als die dem J. G. B. angeſchloſſene 
zuſtändige gewerlſchaftliche Landeszentrale für Italien anzuer⸗ 


kennen, da es unmöglich erſchien, unter der faſchiſtiſchen Gewalt⸗ 


herrſchaft in Italien ſelbſt eine Bewegung zu leiten. Gegen 
dieſe Anerkennung der Pariſer Zentrale e von der Mailän- 
der⸗Gruppe ſtändig proteſtiert, die ſich darauf berief, daß es ihr 
trotz aller Schwierigkeiten möglich ſei, unterirdiſch zu arbeiten. 
Einer Vertretung dieſer Mailänder⸗Gruppe wurde die Möglich⸗ 
keit gegeben, auf der Pariſer Konferenz ihre Anſichten und An⸗ 
ſprüche auseinander zu ſetzen und die Fragen einzelner Konferenz⸗ 
teilnehmer zu beantworten. Die Konferenz ſprach ſich indeſſen 
für die Anerkennung der Pariſer Zentrale aus und nahm ein⸗ 
ſtimmig nachſtehende Reſolution an. 
1. Es iſt notwendig, die Gewerkſchaftsbewegung Italiens, 
die auf dem Standpunkt des Klaſſenkampfes ſteht, finanziell zu 
unterſtützen, um ihr die Möglichkeit weiterer Tätigkeit zu geben. 
2. Als die gegebene Stelle für die Zuſammenfaſſung der 
italieniſchen Gewerkſchaftsbewegung kann zur Zeit nur die vom 
J. G. B. anerkannte italieniſche Gewerkſchafts⸗Zentrale in Paris 

betrachtet werden. 
3. Der J. G. B. wird erſucht, die Entwicklung der Verhält⸗ 
N den Verhält⸗ 


niſſe in Italien im Auge zu behalten und je 
niſſen ſeine Haltung zu beſtimmen. 

In der Reſolution iſt bereits zum Ausdruck gebracht, daß es 
notwendig iſt, die Gewerkſchaftsbewegung in Italien durch Ver⸗ 
mittlung der Pariſer Zentralſtelle zu unterſtützen; zu einer ſol⸗ 
chen Anterſtützung erklärten ſich alle Konferenzteilnehmer grund⸗ 
ſätzlich bereit und ſie übernahmen es, den zuſtändigen Vorſtänden 
eniſprechende Vorſchläge zu unterbreiten. 

Die Konferenz hielt es für ſelbſtverſtändilch, daß die Organi⸗ 
ſierung der Ausländer, alſo auch der Italiener, Aufgabe der 
betr. gewerkſchaftlichen Landeszentralen iſt, war ſich aber auch 
der Notwendigkeit bewußt, ſolchen Landeszentralen, die auf die⸗ 
ſem Gebiete beſonders in Anſpruch genommen werden, helfend 
zur Seite zu ſtehen. 


Die stärke der Gewerkſchaftsbewegung 
in Jenkral-Amerika 

Im „American Federationiſt“, dem Organ des Amerikaniſchen. 
Gewerkſchaftsbundes, gibt Santiago Igleſias, der Sekretär des 
Pan⸗Amerikaniſchen Gewerkſchaftsbundes, eine Aeberſicht, der 
wir folgende Angaben über die Gewerlſchaftsbewegung Zentral⸗ 
amerikas entnehmen, wobei zu bemerken iſt, daß die Stärke der 
erwähnten Organiſationen angeſichts der unſicheren politiſchen 
Verhältniſſe und des allgemein vorhandenen Richtungsſtreites 
natürlich dauernd ſtarken Schwankungen unterworfen iſt: 
Nicaragua: Während der langen Zeit der Herrſchaft der Dikta⸗ 
toren der Familie Chamorros gab es in Nicaragua keine 
Arbeiterbewegung. Erſt unter der Präſidentſchaft von Martinez 
kam es zur Gründung eines Gewerkſchaftsbundes, der ca. 6000 
Mitglieder zählt. Guatemala: Hier gibt es den 3000 Mitglieder 
zählenden Gewerkſchaftsbund von Guatemala, in dem vorwiegend 
Drucker, Holzarbeiter, Ziegelſetzer, ungelernte Arbeiter, Land⸗ 
arbeiter und Lehrer organiſiert find, Im öſtlichen Teil von 
Guatemala iſt eine „Vereinigung der Arbeiterverbände des 
Oſtens“ wirkſam, die ca. 2000 Mitglieder umfaßt. Alles in 
allem gibt es in Guatemala ca. 8000 Gewerlſchafter. In Salva⸗ 
dor wurde im Jahre 1923 ein Gewerlſchaftsbund gegründet. 16 
angeſchloſſene Verbände in Induſtrie und Landwirtſchaft zählen 
insgeſamt 10 000 Mitglieder. f 
In Honduras iſt es bis jetzt nicht gelungen, eine Landes⸗ 
zentrale zu organiſieren. Es gibt ca. 24 Verbände mit insge amt 
6000 Mitgliedern. Der Gewerkſchaftsbund von Uruguay zählte 
ca. 10 000 Mitglieder und organiſiert hauptlächlich Arbeiter im 
Baugewerbe, ungelernte Arbeiter, Tabakarbeiter, Köche, 


Freigewertſchaffliche Nundſchan g; 
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intereſſieren beginnen. So macht ein prinzipieller Kartellgegner 
im „Soir“ für die Kohleninduſtrie eine Ausnahme und ſagt: 
„Eine Vereinigung, die die verſchiedenen Geſellſchaften der 
Kohlenbecken Europas zuſammenfaßt, ſcheint das einzige Mittel 
zu ſein, um aus dem gegenwärtigen Wirrwarr herauszukommen 
und zukünftige Schwierigkeiten zu vermeiden“. Trotzdem man ſich 
nur ungern zu ſolchen Notwendigkeiten bequemt, ſchon weil dez 
Wille zur Nutzbarmachung internationaler Organiſationskräfte 
in Produktion und Arbeit von der Arbeiterklaſſe ausgeht und 
von ihr im wohlverſtandenen Intereſſe der Allgemeinheit ver⸗ 
fochten wird, wird ſich auf die Dauer niemand der Erkenntnis 
entziehen können, daß Lohnherabſetzungen und Arbeitszeitver⸗ oh 
längerungen reſp. Dumping und Schmutzkonkurrenz nichts nützen N 
können, wenn fogar die „Financial Times“ zu dem für die 
kapitaliſtiſche Wirtſchaftsführung vernichtenden Urteil komm: 
„Selbſt wenn man die Kohle gratis abgeben würde, wäre das 
Problem nicht gelöſt. Denn es handelt ſich nicht um eine Preis⸗ 
frage, ſondern um das Problem des Abſatzes“. 705 


Cafeehausangeſtellte, Hafen⸗ und Transportarbeiter. Hier wie 
in den meiften Ländern des lateiniſchen Amerika herrſcht die 
anarchiſtiſche Richtung vor. Ein nutzleſer Ideenſtreit verhindert 
die Bildung wirklich aktiver Landeszentralen und Gewerkſchaften, 
die aus dem Rahmen von Anterſtützungsvereinen, den fie bei 
der Gründung meiſtens annehmen, herauskommen. In file 
gab es früher einen bona fide Gewerbſchaftsbund mit 40 000 
Mitgliedern. Diele Organiſation bewegte fi jedoch in der Rich! 
tung der Roten Gewerlſchafts⸗Internationale, was eine innere 
und äußere Zerſetzung zur Folge hatte. Im vergangenen Jahre 
wurde nun ein ſpezieller Kongreß abgehalten, der die Grün⸗ 
dung einer auf rein gewerkſchaftlichen Prinzipien aufgebauten 
Landeszentrale in die Hand nahm. In Bolivien, deſſen Arbeiter 
„grauſam ausgebeutet und unterdrückt werden“, gibt es ſeit 1918 

einen Gewerkſchaftsbund, der ſich angeſichts der ſtarlen Gegner⸗ 
ſchaft der Unternehmer ſehr laugſam und vorſichtig, jedoch in 
guter Richtung, entwickelt. We Organiſation zählt 5000 
Mitglieder. 


Der britiſche Gewerkſchaftsbund 
gegen die Spaltung r 
Auf die von der Britiſchen Bergarbeiterföderation gegen 
den Seeleuteverband (Havelock Wilſon) erhobene Klage hin, wo⸗ 
nach dieſer Verband den nicht⸗politiſchen Bergarbeiterverband 
unterstützt, den man als eine gelbe Organiſarion bezeichnen 
kann, hat ſich das Konflikts⸗Komitee des Britischen Gewerkſchaft⸗ 
bundes mit der Frage befaßt und der Generalrat hat nun in 
ſeiner letzten Sitzung den Bericht des Komitees gutgeheißen, aus 
dem hervorgeht daß der nicht⸗politiſche Verband während des 
Bergarbeiterſtreites mit Hilfe und unter Ermutigung der Untere 
nehmer gegründet wurde und den Zweck hat, die freigewerl 33 
liche Bergarbeiter⸗Föderation zu zerſtören. Da der Seelen 15 h 
verband den nicht⸗politiſchen Verband offen unterftügt und Die 
Bildung weiterer derartiger Organiſationen unter den Berge 
leuten fördert, wird er aufgefordert, von der Gewährung der 
bereits dem nicht-politiihen Verband versprochenen Anleihe von 
L. 10 000 abzuſehen und den Verband und ähnliche Organiſationen 
weiterhin nicht mehr finanziell, moraliſch oder ſonſtwie zu 
unterſtützen. Innerhalb 14 Tagen ſoll der Seeleuteverband eine 
dahingehende ſchriftliche Erklärung abgeben, anſonſt er aus den 
Britiſchen Gewerkſchaftsbund ausgeſchloſſen wird. „ua 
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Zur Bekämpfung 15 
des britiſchen Gewerkſchafts geſetzes N 


Ein Aufruf von Arthur Henderſon. 175 
Der Selretär der Arbeiterpartei, Genoſſe Arthur Henderſon 
und die Exekutive der Londoner Labour Party haben einen Auf- 


an die Gewerlſchaftsorganiſationen im London „ 
durch Anschluß aller in Betracht dennmenden Gewerſſchaften n 
die Vonderer Labour Party zur politiſchem Konfolidierumg boi⸗ 


Die Unterzeichner des Aufrufs fordern alle Gewerkſchafts⸗ | 
nicht Be 


müſſen wir doch damit N das Schandgeſetz ve ee Bi: 


Koh 


wieder cht werden kann, Aft die für 


„Die eingig öglichbeit, durch die dieſer Mitgliederverluſt 
ie eingige Möglichlei ch die dies 3 2 
diwekten Anſchluß an die Partei.“ BE var 


i Parteitag 5 
der mexikaniſchen Arbeiterpartei 
Partettag der mextkaniſchen Arbeiterpartei, N 
Der Parteitag der mexikaniſchen Arbeiterpartei wurde, ame 
ſchließend an den Gewerkſchaftskongreß, in Mexiko City vom 29. 
Auguſt bis zum 3. September abgehalten und von ungefähr 1500 
Delegierten beſucht. 


M 

igen Männer, die 
volle Vertrauen der Arbeiterſchaft genießen, durch die verfaſſungs 
mäßigen Einschränkungen gegenwärtig für die Kandidatur nicht 
in Betracht kommen, erklärt fie, daß der ehemalige Präſident Al- 
varo Obregon der einzige ſei, der geeignet ift, den Frieden u 
erhalten und der Arbeiterſchaft günſtige Bedingungen zu ſichern. 
Der Kongreß ſtimmte dieſer Stellungnahme einſtimmig zu und 
5 . Alvaro Obregon zum Kandidaten der Ur 
eiterpartei für die nächſte Präftdentſchaftsperiode 1028 bis 7 
Dem Ezekutivtomitee würde die Vollmacht gegeben, nach — 


Katholiſche Morgenfeier. 


ſpricht. Anſchhießendd am die Abendbe richte: 


Sonntag, den 6. November, abends 7½ Uhr: 


Donnerstag, den 10. November, abends 7½ Uhr: 


SAN Der Rosenkavalier 
Donnerstag. 


Iohannisnacht 


A Rezitation, Hartmuth Wegener, Klavier 


Donnerstag, den 24. November, abends 7½ Uhr: 


8 
RNervöſe, Neuraſthenitker 


Ermeſſen den ſich in der Mahlzeit und der kommenden Pröſident⸗ 
ſchaftsperiode ergebenden Notwendigkeiten entſprechend zu han⸗ 
deln, ſo daß in den für die Arbeiterſchaft wichtigen Angelegen⸗ 
heiten volle Sicherheit geſchaffen und erhalten werde. 

Vorſitzender des neuen von der Partei gewählten Exekutiv⸗ 
komitees iſt Eduardo Moneda, gegenwärtig Leiter der ſtaatlichen 
Druckereien. 

* 

In der 32. Seſſion des mexikaniſchen Kongreſſes und Senats 
ift die Arbeiterpartei durch 40 Mitglieder (von 272) im Kongreß 
und 11 Senatoren (von 58) vertreten. Fünf mexikawiſche Staaten 
— Guanajuata, Hidalgo, Mexiko, Queretaro und Zacatecas — 
haben Arbeitergouverneure und die Regierungen verſchiedener 
anderer Staaten werden als arbeiterfreundlich angeſehen. 


Rundfunk 


Gleiwitz Welle 250 Breslau 

Allgemeine Tageseinteilung: 
11.15: Wetterbericht, Waſſerſtände der Oder und Tagesnach⸗ 
richten. 12,15—12.55: Konzert für Verſuche und für die Induſtrie. 
12.55: Nauener Zeitzeichen. 13,30: Zeitanſage, Wetterbericht, 
Wivtſchafts⸗ und Tagesnachrichten. 13,45—14,45: Konzert auf 
Schallplatten. 15,30: Erſter landwirtſchaftlicher Preisbericht und 
Preſſenachrichten. 17: Zweiter landwirtſchaftlicher Preisbericht 
(außer Sonnabend). 18.45: Wetterbericht und Ratſchläge fürs 
Haus. 22: Zeitanſage, Wetterbericht, neueſte Preſſenachrichten 
und Sportfunkdienſt. 

Sonnag, den 6. November 1927. 8,30—9,30: Uebertragung 
aus Gleiwitz: Morgenkonzert. 11: Uebertragung aus Gleiwitz: 
12: Konzert an zwei Flügeln. 14: 
Rätſelfunk. 14,10: Zehn Minuten für den Kleüngärtner. 14,20: 
Dipl.-Ing. Georg Maiwald: „Verwendet Din⸗Formate“. 14,50: 
Märchemſtunde. 15,20—16: Schachfunk. 16: Uebertragung aus 
denn großen Saal der Stadthalle Görlitz: Kongert. 18: Abt. 
Welt und Wanderung. 18.50 —19,10: Abt. Wirtſchaft — 19,10 bis 
19,50: Junge Erzähler Hansjürgen Wille lieſt die Novelle „Ro⸗ 
ſenkavalier“. — 20: Dſchechoſlowakiſcher Abend. — 22,15—23: 
Uebertragung aus der Sportarena in der Jahrhunderthalle: 
Schlußwertungen des 50⸗Kilometer⸗Mannſchaftsrennens. — 23 
bis 24: Tanzmuſik auf Schallplatten. 


Montag, den 7. November 1927: 16,30—18: Unterhaltaungs⸗ 
kongert. 18: Uebertragung aus Gleiwitz: Stunde des Oberſchle⸗ 
ſters. 18,30— 19,10: Elternſtunde. 19,10: Dritter Wetterbericht, 
anſchließend Funkwerbung. 1915—19,45: Hans Bredow⸗ 
Schule: Abt. Sprachkunde. 19,45— 20,10: Blick in die Zeit. 
Erich Landsberg. 20,20: Zwiegeſänge. 21: Ludwig Wüll ner 

Berichte des Deut⸗ 
ſchen Landwirtſchaftsrats. 5 


N a Mailand — Welle 315,8. 
Sonntag. 10,30: Religiöſes Vokal- und Inſtrumentalkon⸗ 


zert. 13: Evtl. amtliche Mitteilungen. 17: Anfangzeichen. 
Vokal- und Inſtrumentalkongert. 17,50: Für Kinder. 18,15: 
Forſtwiriſchaftliche Mitteilungen. Nachunichten. 20,15: 
Amfangzeichen. 20,20: Radio des Emit. 20,30: Dopolavoro. 
20,45: Zeitzeichen. Verſchſedenartiges Konzert. Sportberichte. 
Stefani⸗Nachrichten. g 
Montag. 12,15: Mitteilungen. 13: Evel. amtliche Mitb⸗ 


Zeitzeichen. 20,20: Mitteilungen des Enit. 20,30: Dapolavoro. 
20,45: Zeitzeichen. Blanche, An den Ränderm der Geſchichte. 21: 
Unerhaltungskonzert. Unterbrechungen: Eine Komödie. Ste⸗ 
fami⸗Nachrichten. 23: Jazzband. 

E ae ze 2 


Deutsche Theatergemeinde 


für Polnisch -Schlesien 
Stadttheater Katowice ; 
Telefon 1647 


Im Saal des evang. Gemeindehaufe, ul. Bankowa 


5 Klavier- Abend 
Ellen Epsiein-Berlin 


Montag, den 7. November, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung und freier Kartenverkauf! 


Überfahrt 


7 Von Sutton Vane 


Oper von Richard Strauß. 


den 17. November, abends 7½ Uhr: 
Freier Kartenverkauf! 1 


Operette von Gilbert 
Sonntag, den 20. November, abends 7½ Uhr: 
a Im Saal des chriſtlichen Hoſpiz 
Kammer-Kunst-Abend 


| Mitwirkende: 
Hilde Elgers, Violine, Irmela von Dulong, 


Montag, den 21. Nobember, abends 7½ Uhr: 
Abonnementsvorſtellung und freier Kartenverkauf 


WMallensteins Tod 
Bi Schauſpiel von Schiller 


Tiefland 


Oper von Eugen d' Albert 


| ‚Dr. Gebhard & Co., Danzig Am Leegen Tor 15. 
ECC ²˙ ü TEEN 


Welle 222.6. 


| GummiahätoundBERSON: Sohlen 


trägt, vereinigt das Angenehme mit dem 
Nützlichen, nachdem er eleganten, elasti- 
schen, ruhigen u. dauerhaften Gang gewinnt 
| Erreicht das Maximum der u- 
frie denheit und des Nutzens, 


weil er seine Gesundheit u. Nerven schützt W 
und zugleich an Schuhen spart 


Ohne Arbeit, ohne Müh', 
Hast Du schon in aller Früh 


Be TR ER 3 . Fay ächie 

die an Reizbarkeit, Willensſchwäche, Energieloſig⸗ 3 

bet ee ane Al a. Je Stel Sodener ‚Miner: al! Pastillen 

oſigkeit, Kopfſchmerzen, Angſt⸗ u. Zwangszuſtänden Renee > 

Snpocondele, nergöien Herz: und Magendeſchwer⸗ % gegen a. a 3 iser- 
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Nom — Welle 450. 

Sonntag. 10,30: Religisſes Vokal⸗ und Inſtrumentalkon⸗ 
zert. 13: Epil. amtliche Mitteilungen. 16,30: Tanzmuſik. 19,30: 
Evtl. amtliche Mitteilungen. 20,10: Nadio des Enit. 20,20: 
Dopolavoro. 20,30: Zeitzeichen. 20,45: Sporiberichte. Forſt⸗ 
wiriſchaftliche Mitteilungen. 20,45: Vokal⸗ und Inſtrumemtal⸗ 
konzert. 22,55: Letzte Mitteilungen. 

Wien — Welle 517,2 und 577. 

Sonntag. 11: Orgel vortrag. 12: Engliſche Muſik. 15,45: 
Tanz⸗Nachmittag. 17,15: Reiſevortrag: Agra, die Prunkreſidenz 
der Großmogulen. 18,15: Kammnerabend. 19,15: Muſik und 
Weltanſchauung. 20: Tſchechoflowaliſcher Abend. 

Montag. 11: Vormittagsmuſik. 16,15: Nachmitttagskonzert. 
17,30: Jugendſtunde. 18,30: Die Poſt im alten Wien. 19: Hei⸗ 
matſſchuß in der Landſchaft. 19,30: Die Gelfahren der Rauch⸗ und 
Staubplage. 20,05: Konzert des Erſten Wiener Mandolinen⸗ 
orcheſters. 21,15: Kammermuſik. 


Mitteilungen 
des Bundes für Arbeiterbildung 


Kattowitz. Am Dienstag, den 8. November, abends 7% 
Uhr, Vortrag von Genoſſen Buchwald: „Die Arbeiterbewe⸗ 
gung als moderner Kulturfaktor.“ Da jetzt mit den Vorträ⸗ 
gen der eigentliche Zweck der Arbeiterbildung beginnt, ſo iſt 
zahlreiche Beteiligung ſelbſtverſtändlich. 

Zawodzie⸗Bogucice. Am Sonntag, den 6. November 
nachm. 4 Uhr im Struzyna'ſchen Lokale Vortrag des Gen. 
Dr. Bloch: „Weltgeſchichte einſt und jetzt“. Erſcheinen aller 
Mitglieder Ehrenpflicht, beſonders intereſſant iſt dieſer Vor⸗ 
trag für die Frauen. 

Bismarckhütte. Am 8. November, abends 
det im Arbeiter⸗Kaſino, Krol. Huta, ul. Gimnazjalng 35. ein 
Vortrag des Herrn Dr. Bloch ſtatt. — Am Mittwoch, den 9. 
November, abends 7% Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung der 
Kulturvereine ſtatt, zu welcher auch die Vorſtände der freien 
Gewerkſchaften eingeladen ſind. Zuſammenkunftsort: D. 
M. V.⸗Büro, ulica Krakowska Nr. 21. 

Königshütte. Sonnabend, den 5. November, abends 
7 Uhr, findet eine Vorſtandsſitzung des Bundes für Arbeiter⸗ 
bildung Königshütte ſtatt, zu der alle Vorſtandsmitglieder 
erſcheinen möchten. 

Koſtuchna. Am Sonntag, den 6. November, nachm. 4 
Uhr, findet im Lokal des Herrn Weiß ein Vortrag ſtatt. 
Thema: Die Gewerkſchaftsbewegung als Kulturfaktor. Re⸗ 
ferent: Genoſſe Buchwald. b 

Nikolai. Am Mittwoch, den 9. November, abends 7 Uhr, 
findet der dritte Vortrag des Bundes für Arbeiterbildung 
im Vereinslokal Cioſſek ſtatt. Genoſſe Buchwald ſpricht über: 
„Die Arbeiterſchaft und die Entwicklung des Kapitals“. — 
Sämtliche Partei⸗ und Gewerkſchaftsmitglieder werden um 
pünktliches Erſcheinen gebeten. Gäſte willkommen. 


Berſammlungskalender 

Groß⸗Kattowi 
mitglieder, Sonnabend, den 5. November, abends 7% Uhr, 
Zimmer 23 


ber, abends 7 Uhr, im Zentralhotel, Mitgliederverſammlung. 
Wichtige Tagesordnung. Pünktliches Erſcheinen Pflicht. 

Kattowitz. Freidenker. Sonntag. den 6. November, 
nachmittags 3 Uhr, findet im Zentralhotel die fällige Mit⸗ 
gliederverſammlung ſtatt. 

Kattowitz. Freie Sänger“. Am Sonntag, den 6. d. 
Mts., nachmittags 5 Uhr, findet die Quartalsverſammlung 
ſtatt. Es ift Pflicht auch der paſſiven Mitglieder, zu der ans 
gegebenen Zeit im Zentralhotel zu erſcheinen. 


Jeder der 


Verbessert seine eigene 
and staatliche Bilanz, | 


nachdem er erstklassige 
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tu neuer enischer Verpackung (auch 
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D. S. A. P. Sitzung für alle Vorſtands⸗ 


Kattowitz. Holzarbeiter. Donnerstag, den 10. Novem- 


TCentral-Hotel- Kattowitz 
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Dissertationen,Werke 
Jahresberichte, sowie 
Drucksachen für Han- 
del u. Gewerbe, Fest- 
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„VITA naklad drukarski 


Spolka z ograniczona odpowiedzialnoscia 


Zalenze. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 6. Novem⸗ 
ber, vormittags 9% Uhr, findet bei Herrn Golzyk eine Mit⸗ 
an e des deutſchen Bergarbeiterverbandes 
tatt. Auch werden zu dieſer Verſammlung die Mitglieder 
des Bundes f. Arbeiterbild. eingeladen. Referent zur Stelle. 


Bismarckhütte. Maſchiniſten und Heizer. Am Sonntag 
den 6. November, vormittags 10 Uhr, findet im bekannten 
Lokal in Bismarckhütte eine Mitgliederverſammlung ſtatt. 
Vollzähliges Erſcheinen der Mitglieder iſt Pflicht. 

Vismarckhütte. Achtung, Freidenker! Sonntag, den 6. 
November, vormittags 9 Uhr, findet in Königshütte, Tem⸗ 
pelſtraße 35, bei Herrn Paſchek die Mitgliederverſammlung 
des Freidenker⸗Vereins Bismarckhütte ſtatt. Es iſt Pflicht 
eines jeden Mitgliedes, pünktlich zu erſcheinen. Gäſte, durch 
Mitglieder eingeführt, ſind herzlich willkommen. 


Königshütte. Freie Bildungsgemeinſchaft. Sonnabend, 
den 5. November, abends 8 Uhr, findet die Sitzung der 
Freien Bildungsgemeinſchaft ſtatt, zu der zahlreiches und 
pünktliches Erſcheinen erwünſcht iſt. 

Königshütte. Geſangverein Vorwärts. Sonntag, den 
6. November, vormittags 9 Uhr, hält der Arbeiter-Gejang- 
verein „Vorwärts“ jeine Monatsverſammlung ab. Da die 
Tagesordnung eine ſehr wichtige iſt, wird um ein vollzähli⸗ 
ges Erſcheinen gebeten. 

Neudorf. Bergarbeiter. Am Sonntag, den 6. Nopem⸗ 
ber, vorm. 9% Uhr, findet bei Herrn Sweimer eine Mitglie⸗ 


derverſammlung des deutſchen Bergarbeiterverbandes ſtatt. 
Referent zur Stelle. a 
Lipine. Bergarbeiter. Für die Zahlſtellen Lipine, 


Orzegow, Schleſtengrube und Charlottenhof findet am 6. No⸗ 
vember, vorm. 9% Uhr, im Vereinszimmer bei 8 
die fällige Monatsverſammlung jtatt. Die Mitgliedſchaft 
wird gebeten, vollzählig zu erſcheinen. Referenten Sejm⸗ 
abgeordneter Kowoll 5 

Siemianowitz. Achtung, Freie Turner! Am Sonntag, 
den 6. November, vorm. 9 Uhr, im Metallarbeiter⸗Büro, 
außerordentliche Generalverſammlung. Es wird jedem Turn⸗ 

enojjen zur Ehrenpflicht gemacht, pünktlich zu erſcheinen. 
eferent vom Gau zur Stelle. 

Myslowitz. D. S. A. P. und Bergarbeiter. Monats⸗ 
verſammlung am 6. November, 10 Uhr vormittags, bei 
Krafczyk. Referent: Gen. Haniſch über: Wirtſchaftliche Lage 
der Arbeiter. Pünktliches und zahlreiches Erſcheinen iſt 
Pflicht aller Genoſſen. i 

Nikolai. Ortsvorſtand und Ortsausſchuß. Am Sonntag, 
6. November, findet die Sitzung um 10 Uhr vormittags für 
den Ortsvorſtand und um 11 Uhr für den Ortsausſchuß, im 
Vereinslokal bei Cioſſek ſtatt. Es wird um pünktliches und 
zahlreiches Erſcheinen erſucht. 

Nikolai. Zjednoczenie inwalidow wojennych i pozoſta⸗ 
ln“ Wojewodztwa Slonskicgo zap. Tow. (Alter Wirtſchafts⸗ 
verband). Am Sonntag, den 6. November, findet beim Herrn 
Jankowski in Mikolow. nachmittags um 5 Uhr, die fällige 


Monatsverſammlung ſtatt und nicht, wie beſchloſſen, um 


3 Uhr. Referent erſcheint. 
der Mitglieder wird gebeten. 

Nikolai. „Freie Sänger“. Am Sonntag, den 6. No⸗ 
vember, nachm. 3 Uhr, findet im Vereinslokal (Cioſſelh eine 
Mitgliederverſammlung ſtatt. Es wird dringend erſucht, 
alle aktiven und paſſiven Mitglieder zu erſcheinen, da 
Wahlen vorgenommen werden. 


Um rege Beteiligung ſeitens 


Verantwortlich für den geſamten redaktionellen Teil: Joſef 
Helmrich, wohnhaft in Kröl. Huta; für den Inſeratenteil: 
Anton Rzyttki, wohnhaft in Katowice. Verlag: „Freie 
Preſſe“, Sp. z ogr. oap., Katowice; Druck: „Vita“, naktad 
drukarski, Sp 2 ogr. odp., Katowice. Kosciuszki 29. 


F ee N 


® 


* 


OO OoOoOoOoO Ooolſolololololo 2 


KA TOWICE 


Einladungen, Diplome 
Visiten- u. Geschäfts- 
karten, Rechnungen, 
Verlobungs- u. Hoch- 
zeilsanzeigen,. Tanz- 
karten, Zirkulare, etc. 


Kosciuszki 29 


LATE) 21 


Weg 


K eee 


